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AN Sulp'. z B'ii^'^cn''''' im Jahn- l!^4f> den Reschluss unserer Vereinsjfenossen herbei- 
führte, dass fürderhin gleichberechtigt den Römischen AUerthümern auch die Kunstwerke 
des Mittelalters in den Kreis der Vereinsthätigkeit aufzunehmen seien, war dies ein kühnes, 
durchaus nidit aUgemein gebilligtes und nach Jahren noch angefochtenes Vorgehe^, 
welches Vielen die streng'»- Wisstni-'chaftlirhkeit des Wreins zu liedrohen schien. Heut- 
zutage wird Niemand mehr die Bedeutung und die (ileichberechtigung der mittelalter- 
* liehen Kunstwerke so sehr verkennen,, um sie bei den alljährlich aus Veranlassung der 
* Windcelmannsfeier stattfindenden Publicationen hintenan stellen xu wollen. Ebensowenig 
bedarf es aber eim-r Erürt'-runjr. wenn wir als diesjährige Festgabe eine Anzahl west- 
fälischer Denkmäler darbringen. Das wissenschaftliche Forschungsgebiet des Vereins 
begreift ja'^Ieichmässig auch Westfalen m sich, und zudem gehören die in dieser 
Schrift besprochenen Kunstwerke den Kirchen von Soest an, jener alten Stadt der 
Hiivrern, die den Rlu-inlanden um desswillen ganz besonders nahesteht, weil sie ihre hohe 
pulitisctie, comnicrcielle und kunstgeschichtliche Bedeutung ausser dem (iemeinsinn der 
eigenen Bürger nicht ztnn kleinsten Theile der Fürsorge verdankt, welche' in frfiheren 
JahrhutMlertoi rh» inix lie Kirchenfiirsten ihr angedeihen liessen, mit denen sie auch in den 
späteren Zeiten ihrer höchsten Blütbe lebhafte^ wenn freilich nicht immer freundliche 
Beziehungen unterhielt. 

Bereits im Jahre 638 sdienkte Konig Dagobert dS» Gegend um Soest dem an 
si inem Hofe zu Metz herangewach.senen Erzbischof Cunibert') von Köln (623—603). damit 
die Kölnische Kirche auch im Osten einen festen Punkt besitze, von dem aus sie die Be- 
kehrung der Sachsen betreiben könne'). Ebendurthin überbrachte Erzbischof Bruno 
(053—965), dffir Sohn Königs Heinridi L, am 9. December 964 die Gebeine des h. Patro- 
clus, welche er, in wichtigen diplomatischen Geschäften am französischen Hofe weilend, 
vom Bischof Ansgisus von Troyes, wahrscheinlich aus Dankbarkeit für die Wiederein- 
setzung desselben auf den bischöflichen Stuhl, &60 zum Geschenk erhalten und zunädist 
nach Köln fiberfOhrt hatte *). Zu Ehren des genannten Heiligen gründete er auch die 

1) Vita S. Cuiiibcrti bei Gelenius, de admiraada magiiitudine Colouiae ]>. 2dl. Vgl. La- 
comblet, Urknndenbucb fflr die Geschichte des Nledenfaeins I, No. 318. 

2) Auf seinem Sarge hcisst es von ihm: Sa.xoniae, Westfaliae, Frisiac partisque 

Galliai'' apostoln, Ultmjectensis cathcdraüs ecciesiae, S u s a t e n s i s et conqiluriam fundatori. . .. 
vcrgl. £nncji, Geschichte der Stadt Köln, Köln 1863, 1, S. 150. 

% 8) Bloterim und Mooren, die alte und neue Endidcese KAln, Mains 1826, I, S. 45, 805 f. 

4) Barthold, Soest die Sudt der Engem. Uiq^rang, Blüthe und Niedergang emes aH- 
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jetzige Patrodikirche und vermachte ausser einer verhSItnissmässig gro»eii ZaM kost- 
barer Altar^fcräthe und Paramente zu deren fernerem Ausbau 100 Pfund Goldes ')• 

Was die j^enannten Kölner Kirchonfürsten ffrundlfijfcnd boq-onnen, wurde von ihren 
Nachfolgern nicht vergessen, und so sehen wir denn eine stattliche Reihe in der Ge- 
schichte hochberOhmter lifönner in der Hebung von Soest wetteifern. Rainald von Dassel, 
des deutschon Reiches mächtiger Kan/lf-r. vollendet linr. und weiht*) das Werk Bruno's 
feierlich ein, nachdem mancherlei Schicksale dessen Fertigstellung verzöj^'ert hatten. 
Piiilipp II. von Heinsberg theilt 1171» die Stadt bereits in sechs Pfarreien, verschiedene 
Erzbischofe residiren zeitweise in Soest, Engelbert MUt dort 1224, unmittelbar vor seiner 
Ermordunu"- hei Gi^ f^lsberg-, eine Provindal^node ah, und Wikbold von Holte, der dort 
am 26. März i:i04 starb, fand im Dome seine Ruhestätte. Kein Wunder, wenn bei dem 
lebendigen Interesse solch mächtiger Reichsfßrst^ der städtische Handel rasch empor- 
blfihte, so daas mittelalterliche Urkunden die reichen und weisen Männer von Soest neben 
denen von Münster, Dortmund im<l I.iiii)stadt '-rwähiien. mit denen sie auch 12'>:{ ein 
Schutz- und Trutzbündniss gegen das grassirende Raubritterthum eingingen. Selbst die 
Kölner Bischöfe sahen sich in ihren spateren Streitigkeiten wiederholt genöthigt, die Hilfe 
der Soester zu erstreben. So Erzbischof Engelbert II. 1265 in der Fehde gegen den Grafen 
Eni^'elhen I. von der Mark und unterm 10. April ir,. loben ..hon,diermeystere unde rayt 
van Sayst" dem Erzbischof Heinrich II. von Köln während der beiden folgenden Jahre 
auf eigene Kosten Beistand gegen jedweden Angriff in Westfalen sowie audi Baubilfe 
zu leisten, wenn er ein Schloss daselbst wieder errichten würde*). Am 9. September 
VVVl bekuTKlen ,.\vi Ijoririiermestere ghemeyne rat unde de jrantse meynhet van sosf ihrem 
„eirwordighen heren VN'alrauene dem arcebyscope to Colne" wie er, der Neuerwählte, in 
die Stadt Soest ebireiten dfirfeM) Im gleichen Jahre versprechen sie eben demselben 
Beistand zum Schutze Westfalens, wenn er oder sein Bruder, Graf AV illu lm von Jülich, 
der Heerführer sein wolle ^i, und srhliessen am f^. Jan. I.'i:i8 mit ihm und den Bischöfen 
von Osnabrück und Münster einen handtricden auf drei Jahre, den sie durch ein Bundes- 
heer aufirecht erhalten wollen *). Alle diese kölnischen Bischöfe beweisen der Stadt meist 

deutschen Gemeinwesens. .Soest 1855. S. 27. — Eine im Archiv des Patrociistiftes aufbewahlte 
handschriftjichc Chronik, lii<i6 von Official Clate vsiftsat, gibt lirtiwBilidi 964 als Jahr der Urf>er- 
tngong der Pattociireliqnlen an, während Geck, historiseh-lopognipliiadi^tatistische fieschnnbung 
der Stadt Soest, Soest 1^*25. S. 8 dieselbe ins Jafir W.\ v. rlefft. 

1) Das betreffende Testament ist abgedruckt l» i £ n ii c u und l~ > k ' r tz, Quellen zur Geschichte 
der Stach KSia 1,467. Vgl. auch Gelenius. pretiosa hienrtheca j .ig. 69. 

2) Selb er tz, Urkundenbndi snr Landes- und Recfatagesdiichte des Hentogthuns Westfalen, 
Arnsberg iPn, i. r,6. 

3) Lacomblet, a. a. U. 11, No. 651. Ul, No. 231. 

4) Lacomblet, a. a. O. III, No. 260. 

5) Lacomblet, a. a. O. III, No. 268. 

6) Lacomblet, a. a. O. III, No.319. 
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du fireundlidiw Wohlwollen and selbst IKetridi IL von Köln, durch welphen „die vm 
Soyst hl des heiligen richs acht und bann geuitheilt und erkannt worden" sind ') und nut 

welchrm die Stadt 1447 die heftige weltberühmte Fehde glücklich bestand, residirte zeit- 
weilig in Suest -). Diese urkundlichen Notizen aus der Geschichte von Soest während 
der in unserer kunstarchäologisdien Erörterung zu behandelnden Zei^periode reichen aus, 
um das mächtige Aufblühen diese» westfäli.schen Gemeinwesens als unter fortwährender 
Wechselbeziehung zu den Rheinlanden stehend «Tsrheinen zu lassen. 

Den Gesinnungen der damaligen Zeit entsprechend gaben die ungeläiir 4U000 Be- 
wohner der reichen Hansestadt ihrem Dank gegen Gott durch die Erbauung von df 
kunsthi,stori>ch bedeutenden Kin In n und fünfundzwanzig Kapellen Ausdruck, die sie mit 
den herrlichsten Werken kii'chlicher Kleinkunst schmückten. Wenn auch von diesen nur 
der kleinere Theil dem Vandalismus und der Zerstörungswuth späterer Jahrhunderte ent- 
ronnen und uns erhalten ist, so gestattet derselbe doch heute noch txaea Schluss auf die 
Macht des al.rii .Susatium und bildet für jeden Freund mittdalterlicher Kunst dn ei]gi»> 
biges Fehl tli r l-ijr>chung und bewundernden Betrachtung. 

Es würde zu weit führen, wollten wir hier eine eingehende kunsthistorische Würdi- 
gung der ^mrotlichen in Soest erhaltenen Denkmale mittdalterlicher Baukunst versuchen, 
zumal ja das Wesentliche als aus dei^ einschlägigen Specialwerken') bdcannt vorausgesetzt 
werden darf. Es sollen vielmehr nur die meist im letzten Jahrzehnt erst völlig aufge- 
deckten Denkmale der im Dienste der Architectur wirkenden Schwesterkünste, nämlich 
der Malerei undSculptur, in den Bereidi unserer Besprechung gezogen, und dann zum 
Schluss auch noch einige seltene Reliquien gothischer Klei nkunst berücksichtigt werden. 

Bekannt ist. welch" hohe Blüthe die westfälische Malerkunst im XIW und X\'. Jahr- 
hundert, wahrscheinlich unter dem epochemachenden Einfluss der kölnischen Malerschule 
errdchte — in Museen und Privatsanunluagen finden sich ja zahlrdche Staffdeigemälde, 
die von ihr Kunde geben. Dass aber dirsf. herriklie Blüthe nicht plötzlich aus schwachen 
Anlingen hervurgeschossen war, sondern dass sie als das sorgsam gehegte, in stiller Ver» 
borgenheit gepflegte Resultat Jahrhunderte langer Vorübung erscheint, dafBr Hefem allein 
sdioa die In Soest arhaUenen Wand» und Stafidelbilder den genügenden Bewds. Die 
Erbauung der meisten flortigen Kirchen fiel in jene schöne Zeit, in welcher noch nicht 
der Tündierquast in den Gotteshäusern zur Herrschaft gelangt und die Monotonie des 

1) Lacomblet, a. a. 0. IV, No. 266. 

2) Lacorahlet, a. a. O. IV, No. ftj. 

3) Vergleiche Tappe die Alturtiiumer dcr'deutsdien iiaukunsl in Soest. Kssen 1823. Be- 
sonden aber Läbke, die mitletelterUdie Kanst in Westfiden. Nebst einem Atlas iltbognpUiter 
Tafeh. Leipzig, T. O. Wcigcl, 1858. Ottc, Geschichte der deutschen Baukunst. Leipzig, T. O. 
Wefgel. 1874. Dem letztenni Werke ist mit gütig >'r Kriaubniss d<rs Herrn Verlegers <lic unserer Ab- 
handlung beigegebene Abbildung der Westfavade des Patrocli- Domes in Soest entnommen. 

4) Nordhoff, die knnstgescfaichtlichen BeiiehmigeB swiacfaen Rlieiiibiid und Westblen in den 
Jahrbficbera unseres VereiOs, Heft 58 — 54, S. 55. 
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FiK 1. 

Wcttfroat des l'atrocli>I>i»M 

in Soe»». 



Alltagslebens noch von deren Schwelle gidMiwt war. Zwar 

hat eine spätere Gcni-ration, Wflchor das Vorständniss für die 
zum Nachdenken anregende malerische Belebung der Wand- 
flächen abhanden gekonnnen war, auch hier wie anderwlita 
die Gebilde frOhromanischer Malweise unter einer uniformen 
Kalkdecko begraben. Aber d<>r nimmermüde Forschertrieb 
unserer Zeit hat sie wieder anb Tageslicht gefördert, und stau» 
nend stehen wir vor diesen marlrigen, tief innig empfundenen 
Gestalten, welche unser Aujfr- erfreuen und trot* der beschei- 
denen teLhnisi:heii Mittel, die bei ihrer Ausführunji" zur Anwen- 
dung gelangen konnten, noch heute einen unvergleichlichen 
Zauber auf unser Gemüth üben. 

Unter den hier zunächst zu berücksichtigenden Monumen- 
talbauten Soest's bietet die bereits erwähnte Patrnrh-Kirche 
auch Dom genannt, die reichste Ausbeute. Sic überragt mit 
ihrem aus gfrihiem Mergelsandstein erbauten, von vier kräf- 
tigen Eckthürmchen flankirten. 'J44 Fuss hohen Thurme weit- 
hin sichtbar die Stadt, und l>il<let eine offenbar nach 11»W> 
westlich erweiterte -) Pleilerbasilika mit ;}7 Fuss breitem qua- 
dratischem Chore und vorgelegter Concha, gradlinigem Tran- 
sept unii i'int m ursprünglich aus drei Gewölbejochen Iwki.- 
henden I.anghause, dessen Mittelschiff ehemals flach iredfckt 
war, während die 14 Fuss 3 Zoll breiten äeitenschilTe als von 
An&ng* an flberwölbt erachdnen *). Die unter dem Chore frOher 
vorhandene KT3ri>ta, deren Gewölbe von vierzig' freistehenden 



1) vgl. Lübke, a.a.O. S. 74, Atlas, Taf. IV', 1—3. Otte, a. s. O. S. SOI A und S. 68S IT. 
S) Nordhoff a.a.O.S.78 tud Dr. Glefen beiKajrser, die Soester Patrocli-Kircfae und Ni- 

colai-Kapflle mit iliren restaurirten WandmaliTcien S. 5 ff. sind der .\nsicht, die westliche Erwei- 
terung sei bereit» vor 1166 geschehen. Wir möchten aber, gestüut auf den Characler der BaogUs- 
der dieses TbefleSi die von Lflbke und Otte verfoditene gegentheilige .\naicht Air die richtigere Initen. 
Der letstere sagt (a. a. O. S. (89) ausdrficklich, die westliche Verlängerung um ein drittes Doppeljoch 
noit spitzbogi^'cn Quergurten kSnne erst nach der 116fi stattgi-rinKlnu-n KintiWfili«- i,'r>.rlH'h"n soin. 

8) Diese baugescliichtlicfac Tbatsachc, die wir klar und besiitnuu aus der uiiuü{;licheii Urkunde 
benraslesen, welche der nns erhahene Baa tn seiner Steinapnwbe darbietet, widerqnidit direct der 
Erfahrung, welche Viel let-le- 1) u c an der Cathedrale von St. Dii gemadit haben will und welche 
er in sciiK-iii Dictionnaire raisoniii' df l'.iirhitfctiiri- fr.nii;. du XI* au XVI* sirclc bei liesprccliung' 
der architcclure rcligieuse den Kirchen de» uud Xll. Jahrhunderts zuweisen muclile. Er be- 
haaptet nlnlicb, dass diese Kirchen in ihren Hitteisciilflbn anpranglidi flberwölbt erschienen, will- 
rend die Seitenschiffe das offene Spanenwerk des Dacbstnhls sichtbar gi-/<'igt hätten. Mag «las, 
wie wir nicht näher untenucfaen können, für einxelne Gegenden Frankreidu allenialls richtig sein. 
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Säulen getragen wurden, hat man im Jahre 1826 durch Pulver gesprengt und dadurch 

den Fussboden des Chores etwa acht Fus^s niedriger tf^^lE^g^- doch lässt die unter der süd- 
lich g^elegenen Sacristei noch erhaltene Krypta die am Rhein bei derartigen Anlagen üb- 
liche Technik erkennen. Die etwas jüngere westliche Verlängerung der Kirche trägt auf 
reich entwickelten, kräf^ gegüederten PfeOeni eine geränmige Empore, die zwar mit 
der untern Kirch«- in directer Vorbindunij steht, aber doch einen eigenen Kapcllenraum 
bildete. Weiterhin ist der Westfa9ade eine geräumige Halle mit loggienartigem Oberbau 
vorgelegt, welcher fltraaaenwirts eben eigenen Zugang hatte und der Stadt als RSst» 
kammer ') diente. 

Darf nach dieser in g'edrSn^eStOr Kür/f^ y'eyebenen baulirhoTi Hoschrciburnj der Pa- 
trocli-Dom ein ganz besonderes architectonisciies Interesse und eine Ehrenstelie unter den 
grossartigen Baudenkmalen Westfalens beanqmichen, so gebfihrt ihm eine nicht geringere 
Bedeutung für die Geschichte der Malerd. 

Erst in di n letzten Jahrzehnten hat. ansreroirt durch früher schon von I.übke, v. Quast 
u. A. geraachte Iintdeckungen, der zeitige Propst Nübel immer grossere Theile der Wand- 
flichen von der verhöllenden Kalkkruste befreit, und die freilidi mitunter arg verletzten 
und abgeblassten Malereien blosgelegt, beziehungsweise deren Aufdeckung veranlasst. 

IkTi-its vor zwölf Jahren wurde ein Theil dieser W'andefemälde, nämlich der präch- 
tige in die Blüthcperiode des romanischen ätyls gehörende Bilder-Cyclu» aus der Chor- 
apsis des nordlichen Seitenscbiffi» durch den jetzigen Seminardirector Herrn Kayser in 
Büren einer eingehenden, kritisch genauen Beschreibung und Würdigung werth gehalten*), 
auf welche wir hier verwei5;en können. Ks ist dort Maria mit dem Jesusknaben in einer 
Mandelglorie dargestellt, umgeben von den anbetenden Magiern einer-, dem Erzengel Ga- 
briel sammt Joachim und Aiuia andersdts, wihrend unterwSrts das Bfld des Stadt- und 
Kirchenpatrons S. Patroclus, in dreizehn Medaillons Brustbflder der kleineren Propheten, 
dann weiter in sitzender Stellung David, Salome, Isaias u. s. f. angebracht sind. IJeber 
das Alter dieser Malerei lässt sich urkundlich nichts Näheres feststellen, doch wird H. 
Director Kajrser ■) das Richtige treffen, wenn er diesdben dem Ende des XIL oder den 
ersten Jahren des XIH. Jahrhunderts zuweist. Genaueres lässt sich aber auch hier jetzt nicht 
mehr sagen, da die von IL Lasinsky aus Mainz durchgeführte Restauration die Grenzen des 
archäologisch Erlaubten weit überschritten haL 



die liaugt schichts onseier rbeiniscfa-westfiliacben Kirdten erhebt ab legelmisaig Abiich das getade 
GegenUieil zur Evideos. 

1) Noch heute «etdsn in danelben mebieie Kisten mit einer ungemein grossen ZaU vm 
Pfeilen und Ambrasten aufbewahrt, die in der Soeater Fehde Veiwendang gefixnden haben. Solche 

Flcniitzuiijf der \vcs!liclicn \'iir!i:in<'ti (uIit Par.idii'-i' 7M weltlichen /werken lis^t sieh vi(>Ifach 
durch'ä ganze Mittelalter uaciiwci^en. Dort wurden CitTictit.sverhandlungeu gepflogen und Almosen 
ansgetbeik. Vergi. Otte, Handbuch der Knnstarcbäologie, 4. Aufl. S. 65. 

2) Kayser, a. a. O. S. 16 ff. Veigl. anch Oifsn für diristl. Kunst 1861. S. S66— 270. 



3) A. a. 0. S. 39. 
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ITm mehrere Jahrzr-hnte älter als diese Malereien des Marienchörchcns und weit 
grossartiger in Behandlung der vierundfünfzig zur Darstellung gelangten Figuren sind 
die Wandgemälde der ApaU des Hauptchores, fiber wdche wir in aUen uns zitginglichen 
kunstgesrhichtlich'-n Werken, die ihrer meist mir' flfiditig Erwihnung tbuen, durchaus 
irrigen Angaben befi-fRTien 

Bei dem hohen Interesse aber, welches gerade die Wandjnalerei jener frühen Zeit 
beanqtruöht, weil, wie wir bereits bemerkten, dnrdi ihr Vorhandensein die liohe kflnst- 
lerische Voll'-ndun^- der späteren westfälischen ACalerkunst *) als die rmfe Frucht frühzei- 
ti^fen SrhafFi iis sich erweisen lässt, ma^f darum hier einf jifenauere He.sprediung' der Ma- 
lereien des liauptcbores am Platze sein, wubei uns das freundliche Entgegenkommen des 
mit der Restauration dieses Cydus betraut^i Malers H. Peter Wittkop aus Lippstadt, 
dem wir auch die beif,'egcbenen Zeichnung-en ') verdanken, i^anz wesentlich unterstutzte. 

Die vorzüjflichste, am meisten ins Auge fallende StelUf der muschelförmijjon Apsiden- • 
Wölbung nimmt die in regenbogenfarbiger Mandurla auf reichem Thronsessel sitzende 
Figur Ciiristi*) ein* welche in so oolossalen Dimensionen angelegt ist (die Mandorla misst In- 
nen in der Ilnln- um! 12' t" in der Breite!), dass man fast versucht sein könnte, in 
ihr einen Anhaltspunkt für den im Volksmunde lebenden „grossen Herrgott von Soest" zu 
finden, wenn nidit die durch H. Propst Nübdl ftieundUdiat zur Verfugung gestellte hand- 
schriftliche Chronik des Official Qnte uns Aber diesen „grossen Herrgott" eines Besseren 
belehrte. Dort heisst es nämlich art. 7: »,Mir:<''iil"rum multitudine olim Errlesia haec mi- 
rifice claruit; BenigmsMnus enim Donünus per s. crucem, quae ibidem asservatur .... 

magna patravit rairacula ; licet enim magnus libique Domhnis noster et magna 

virtus eins, scripturis tamen et exenqilis dooemur, quod in uno loco nürabilia magis ipiam 
in alio operotur, hinc Majfnus Deus Susatensium maifnum nomon suum non solum 
in vicinia, sed tota fere Europa (?), reluctantibus soUs Susatensibus dilatavit et propagavit, 
non quod alius sit Susatensium quam aliorum Deus, sed quod ob miracolorum multitudi- 
nem vere hic did possit: Quis Deus magnu.s. sicut Deus nostor. Tu es Deus, qui iads 
mirabilia." Daraus jjeht hervor, dass die Soester bei ihrem „pfrossen Herrgott" nicht an 
unsere und überhaupt nicht an eine Colossalfigur Christi, sondern an ein wegen seiner 
vielen und grossen Wunder berühmtes Crucifix dachten. Ein solches hatte einst Carl 
der Grosse bei der Taufe seinem Pathen Wittekind verehrt, es wurde nach Soest ge- 
bracht und stand bei den späteren Bewohnern dieser Stadt in hohen Ehren, bis es 
wegen seines Silberwerthes am 28. üctober 1780 der Kirche entwendet wurde. Doch dies 
nur beiliuüg. 

Das Gencht des Heilandes ist voll edlen Ernstes, das Idcht gesdeitelte Haupthaar wallt 

1) So bei Läbke, a. a. Ü. S. 821. Otte, Haadbodi der K. A. S. 978. Loti, Kuosttopo- 
graphie Deutachlands. CSaid 1888, S. 6€a Kayser, a. a. O. & 17. 

2) Nordhoff, a. a. O. 8. 68 ff. 

3) Tafel la und b. 

4) Vcrgl. Taf. I, Fig. 1. 
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fast bis zur Schulter herab, es liegt oben in geraden i.inien, ist am Halse etwa^ gedreht, der 
nichtige VoDbait eraehdiit wigethsilt. Die in firei«r Bewegung' ausgestreclcte Rechte ist »eg- 
nend erhoben und zwar, genau wie im Capitdsaale zu Brauweiler ') nach griechischem 
Ritus*), indem der ausgestreckte Zeigefinger mit dem leicht gekrümmten Mittelfinger das 
griechische Monogramm IC (= Jesus) und der mit dem Daunfen sich kreuzende Goldfinger 
das X bilden, wihrend der wenig sidi krOmmende U^ie Finger wieder ein griechisdies 
CtSlso die drei letztgenannten Finger zusammen XC i Christus) andeuten. Die T-inke, v©n 
welcher aber nur die Fingerspitzen sichtbar werden, hält, die K niee als Stütze benutzend, 
ein offenes Buch, auf dessen beiden Seiten wir in prachtigen Majuskeln dieWoi^e lesen: 
Sl CNUCmS ME MANOATA MEA SERVATE 
Der Hals des Heilandes ist nackt, desgleichen auch die auf einem mit romanischen 
Bogonstellungen verzierten dreistufigen Suppedaneum ruhenden Füsse. Die Gewandung 
fliesst in einfachen, aber malerisch wirkenden Linien. Aus dem vorne etwas zurückge- 
sddagenen weiten Aermel der uro den Hals geschlossenen blauweissenTiinica ragt merk» 
w^Grdiger Weise am rechten Arme noch ein manchrttonartig eng anschliessendes, bis zur 
liandwurzel reichendes Untergewand heraus und auf dem Unken Knie wird über der Tu- 
nica und unter dem rothbraunen in schönem Faltenwtirf um den Leib geschlungenen Jtfantel 
noch ein grSnes Gewsndstiick sichtbar, wie «n solches an anderen Bildem jener Zeit 
un-icrt's Wissens sonst nirgends vorkommt. Auf der Rrust fanden wir in Abständen 
von etwa 3 Zoll fest im V^erputz einsitzende Vt Zoll lange Nägel, zwischen denen Herr 
Maler Wittkop audi noch ein kldnes Stückchen etwa eine Linie didcen Goldbledies 
entdeckte. Die Richtung der Nägel und ihre gleichen Abstände legten die Vermahlung 
nahe, dass mit denselben eine Stola aus Goldblerli auf der Malerei befestigt gewesen sei, 
die man bei der Uebertünchung entfernt hatte. Diese Muthmasstmg dürfte um so gros» 
sere Wahracheinlicidceit beanspruchen, als audi auf den von der Toga nicht mehr be- 
deckten Theilen beider Bräie sich die Stola-Enden durch die noch vorhanden" n Nägel 
nachweisen Hessen, was uns veranlasste, dem restaurirenden Künstler die Hi rstellung einer 
vergoldeten Stola in der durch die Nägel markirten I^e imd Ausdehnung anzuempfeh- 
len. Besondere Beeehttmg verdient aodi der in reich refiefirtem Stuck hefgesteUte Thron» 
sesse] mit seinen dem Composita-Capitil ihnelttden Sritenpfosten und der bis zum Halse der 
Christusfigur hinaufreichenden kreisrunden Rücklehne, die an dem AussenraJide mit krab- 
benartigen Verzierungen besetzt und innen quadrirt ist. Ein Versuch, diesen reich vergol- 
deten Stock an verschiedenen Stellen zu beseitigen, ergab die äusserst interessante That- 
sache, dass der ganze Thrimsessd ursprünglich in Gold auf den blauen Mandurlagnmd 
gemalt war, dass man aber dann, wahrscheinlich um einen grossartigeren F.ffect her- 
vorzubringen, den ganzen Sessel und ebenso den Kreuznimbus in schönem Stuck her- 



1) Relchenspt rgcr, <lie Di^ckcngemälde in dem Capilelsaale der Abtei zu Brauweiler in den 
Jahrb. des V. v. A. Fr. lieft XI. S. 94. Taf. III, 2. Vgl. Schnaa^e, Gesch. der bild. Künste Ul, S. 019. 

2) Didron, loonographie cliT^tjenne. Hisloire de Dien p. 41S. Otte, Hsndbach der S. A. 
S.868. 

2 
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stellte^ oiMi dabd gani genau den Comturen dieser ursprünglich gemalten Thdl« folgte. 

Noch verdient cnvähnt zu worden, dass auf dem S'itzo. das im früher, ^^itt(•l.:lltl•r durchgängig 
gebräuchliche wulstartige Kissen und ein an der Vorderseite herabhängender Teppich aqge« 
bracht ist, welch letzterer abermerkwürdiger Weise nidit, wie sonst Sbüdi, <Be Stufen des 
Thrones bededct, die nur gemalt und nidit wie der Send aus Stuckrelief hergestellt sind. 

In den oben und unten zu beiden Seiten der regenbopenfarbijr eingefassten Mandorla 
entstehenden Zwickeln sind auf grünen Querbalken die traditionell behandelten und unge- 
aiein8diongei«iicluietenEvangdisten>Synibole*) in der durch Ezediiel 1,10 fiblich gewor» 
denen Anordnung angebracht, nämlich zur Rechten Mensch und Löwe (Matthäus, Marcos), 
zur Linken Adler und Stier (Johannes, Lucas), die in ihren Händen, beziehungsweise 
zwischen den Füssen, das vergoldete Buch der Wahrheit halten. Bemerkenswerth ist, dass 
■ in der Peripherie der mit sdunalem Stuckrelief umrandeten Nimben, sowie an den Stdlen, 
wo dies^en den Kopf berühren, bei Allen schwach aus dem Verputz vorragende Nägel 
stehen, woraus geschlossen werden darf, dass hier vor der Uebertünchunjf aufgenagelte 
Heiligenscheine aus dünnem Goldblech sich befunden haben. Diese Annahme dürfte um 
so mehr berechtigt aehi, als ja u. A. auch die Nietföcher um die Hiapter der dem XIL 
Jahrhundert anu^ehörigen drei Relicffiguren des Neuthores ZU Trier das Vorkommen me- 
tallener Ximbcn in der romanischen Kunst beweisen *). 

Den Thron des Heilandes umstehen sechs Heilige, drei auf jeder Seite. Zur Rechten 
dessdben erscheint zunlchst ICaria*). Abweidiend von der traditionellen Farbe tragt 
sie ein bräunlich-rothes Untergewand und einen rothen Mantel oder Ueberwurf, der 
auch den Kopf bedeckt und aus welchem das Gesicht in der weissen Umrahmung einer tun 
Stirn und Hals geschlungenen Kopfbinde hervortritt. Das edle Antlitz passt so recht 
zu der durch die leicht erhobenen Hände angedeuteten fnrbittenden Thätig^»it der Ifaria, 
und nicht leicht dürfte in der mittelalterlichen Malerei ein Gesicht gefunden werden, in 
welchem mit wenig Pinselstrichen in gleicher Weise Hoheit und llfilde und vertrauens- 
volles Bitten zum Ausdruck gebradit wiren. Neben dieser Figur steht Petnis in bläulich 
weisser TuniM und gdbUch grauem Ueberwurfl er halt mit der Linken zwei SdUfissel 

(Matthaeu-^ in. TP)*) und mit der Rechten einen weit über die Schulter hinai!sraj>'enden 
oben vergoldeten Kreuzesstab, wie einen ganz ähnlichen auch eine Figur des dem Ende 

1) Abbildung siehe Taf. I. Fig. 2 und 3. 

2) Ernst aus'm Weerth, Kunstdenkraälcr des christlichen Mittelalters in den Rheinlanden. 
Bonn, 1868. III. S. 101, Taf. LXll, 3. Ein ähnlicher Gebrauch eifaielt sich lange in der späteren Kunst, 
wte Ja noch die 'Wvaibii in Venedig bei Ihren Bilden erhöhte Nimben nnd Venienrngen anbfacfaten. 

8) Taf. I, Fig. 2. 

4) Dieses Vorkommen des SchlüsseKAttributcs auf unserem der Mitte des Xll. Jabrhutkderts 
angebörigen Wandgemälde widerlegt die Behauptung Raoul-Rocbette's (Tableau des catacom- 
bea p. 268), wonach das SchMisel-Attiibat eist den Dantellungen des späteren MitteUta* sqge- 
wiesen wird. VetgL darOber auch E. aiis'te Weerth a. a. 0. III, S. 97 Taf. LXI, 1 and III. S. 90 
Taf. LVIU, 6. 
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des XIL Jabrh. an^^ehörigen Reliquiars in 6mail champlevä zu Zell ^) und eine offenbar 
Petrus dafstdlende Figar in den neuentdeekten Wandgemilden der Oberkirdie m 
Sdnranriieindoff *) trägt. Seine Füwe eracfaeinen , ebenso wie die des Pauliis und 

Johannes nackt, wol mit Bezug" auf T,uras 10, 4 : nolite portare sacculum, neque peram. 
neque calceamenta oder auch Küm. lU, 15: quam speciosi pedes evangelizantium 
paoem ■). In der dritten und letsten Figvr zur Rediten des Heilandes glaulwn wir wol 
nicht mit Unrecht den Protomartyrer Steplianas erlcennen zu dürfen. Als Märtyrer ist er 
bezeichnet durch die Palme in der Rechten, als Diacon durch die rothe, mit runden, sfriin 
und gelb gemusterten Dessins besäte Dalmatik und die kleine Tonsur. AlsUntergeu and trägt 
er eine am Habe md an den Ffissen unter der Dabnatik heraustretende Albe. Die Sdiuhe wid 
ndt einer Kreuzbandverziening versehen, an dem Arme ist ein Manipulus nicht erkennbar. 

Joliannes der Täufer, welcher als der \'urlaufer zur Linken des Heilandes dem 
Thron am nidisten steht *), hat ein gelbes Untergewand und einen hdigrauen Ueberwurf, 
ist aber durcii kdn %mbol gekennselchnet, so dass nur die conventioneDe Gegenflber- 
Stellung mit Maria ab Basb för unsere Deutung- anf^ferufr n wr-rden kann. Paulus, in 
blauer Tunica und hellroflier Toga, trägt mit der Linken ein Budi, doch konnten wir, 
obgleich die Hahung der rechten Hand ein soldies vennuthen liess, trotz sorgfältiger 
und genauer Untersuchung keine Spur des Schwertes auf der Wandfläche entdedcen. 
Als Ift/.ten der sechs Thronassistenten Christi sehen wir dann noch die Gestalt eines 
durch die Palme bezeichneten Märtyrers, der mit der Linken ein Kreuz, als Zeichen der 
hingebenden Liebe an Christas, vm' der Brust hält. Wir mSditen in demselben mit 
Rflcksicht auf die mehrfach vorkommende, dem Stephanus correqwndircndc Stellung') 
den röniisrhen Diakon Laurentius vermuthen. Seine Tunica ist von g'elblicher Farbe, der 
Mantel braunroth, unter der weitärmeligen Tunica tritt am rechten Arme der manchetten« 
artig anschHessende Aermd «ner bläulichweissen Albe hervor, die bis zur Schulter her^ 
abhängenden Haare sind in der Mitte gescheitelt, der Hab ist nadct» und unter den 
mit Strümpfen bekleideten Füssen werden Sandalen sichtbar. 

Die sämmtUchen den Thron umstehenden Figuren messen je 8 Fuss 1 Zoll, die 

1) K. aus'm Weerth a. a. O. III. S. ß6. Taf. I.IV, 7. 

2) Diese sind im J. 1868 auf Veranlassung des Heim Prof. a u 8 'm W e e rtb aufgedeckt und numnetir 
restanrirtwoideB. Ihre VtiMttoMdbmg wird dwnnlriistfaalV.Bd. sejawKanitdenkmäler erfolgen. 

•) Mensel, cfaristüdie Symbolik ^ S.78ff. ghabt, die mdrtenF&ne der Apostel sollten eine 
Bezi'-hting auf Mosf>s andeuten, dar «eme Sdanbe vor dem fenigen Busdi, in anmittelbarer Got> 

tesnähe, ausziehen musste. 

4) Vergt. TaC I, Tig. S. 

6) So belspielswete im Chor der Ckdiedmle von Ceftb, in der Capella de! Marürologio bei 
S. Paolo vor Rom und zu S. Lorenzo vor Rom ; vergl. Crow(> und Ca va I ca se 1 1 e. Geschichte der 
italiemscben Malerei 1, S. 60, 67, 73 ; ferner auf einem gestickten Teppich aus dem Xll. Jahrhundert 
im Stifte Msrienbng bei HelBUtedt; veq[i. ▼.Mflnehhaosen,Tflppfc]K des Jtmgftanenstiftes Mkiien- 
bcff (Beigabe aum 7. Jakigaag der Zsitacbr. des Haiaveieina fBr QeacUcfate) S. 6, TsC L 
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bei allen im Rande des Nimbus sich findenden Nigd se^en, dass auch hier derselbe, 

ab .Abglanz des himmlischen Lichtes, in iLflänzendem Goldblech aufgenagelt war. AUe 
Figuren bekunden in ihrer künstli'risrhen Behandlung wi<» auch dii- Thristusii'estah noch 
ein gewisses Festhiilten an der typischen Ueberlieferung der byzantinischen Kunst, doch 
hat sich der KQnstler offenbar bemOht. die statuarisch nebeneinander gestellten Figuren 
in eine gewisse lebendigere Wechselbeziehung zu Christus zu bring-cn. eine Aufi^abe. die 
er fireilich in den frei bewegten Armen von Maria und Johannes nicht immer glücklich 
gelöst hat. Dagegen lässt die edele Individualisirung der Köpfe, die unbedingt dem Be- 
sten beigecihlt werden darf, was von remanischer Malwdse auf deutschem Boden erhalten 
ist, vollständig vergessen, was etwa dor lipwc^umj- unsen-r Fii^uren von Qrpischor Befan- 
genheit noch anhaftet. Alles Starre ist da sorgtäliigst vermieden, sie sind voll Kraft und 
Wfird^ mid wogen so recht von der sdbstSndig sdiopferisdimB^F^^liwig des Kunstler», 
der vielleicht nur durch Rücksichten auf den Geschnuu;k und das Verstindniss seiner 
Zeitfjfenossen veranlasst, in Anurdnuntf fI»T Fig'uren sich an dem U eberlieferten hielt, dabei 
jedoch schon in Drapirung der (icwänder dem altrömiscnen Gebrauche mehr Rechnung 
trug, den Mantel leicht herabwallen liess und das Untergewand bnsenartig schSrzte. 

Nach dem I riuiiiphbogen hin findet di r bisla r besprochene Bildercyclus der Mu- 
schflwolbun),^ seinen Ahschluss in einer reichen \'i r/iiTiintf von Araljeskeii '), welche in 
ihrer Wechselverbindung von gerader und gekrümmter Linie, \ on Rechleck und Kreis, 
eine ardiitdctonische Richtung nicht verkennen lassen, in reiches Blattwerk auslaufen und 
sich auch durch die im oberen Theile angebrachten Thierfiguren als ein aus der Natur 
entlehnter Schmuck characterisiren. Da der in dem Arabeskenrande vorkommenden 
Tauben gerade sieben sind, so könnte man versucht sein, darin eine Symbolisirung der 
sieben Gaben des h. Geistes xu erblickeUt wenn man nicht <ifa%hten müsste, an das Gröthe'- 
sehe : „Legt ihr nicht aus, so legt was unter" erinnert zu werden. 

Die malerische Verbindung der Apsidenwölbung mit der sie tragenden senkrechten 
Chormauer wird durch einen reichen Fries vermittelt, der in 29 Felder von je Iti Zoll im 
Geviert getfaeOt ist, wc^e Brustbilder von Heiligen abwechselnd mit geometiisdien Ver- 
äerungen enthalten. Der Heiligenbilder, welche äusserst geschickt gezeichnet sind und 
bis auf ein gänzlich zerstörtes *) noch in ihren Umrissen ziemlich deutlich hervortreten, 
xShlen wir im Ganzen vierzehn: Acht Bischöfe mit stumpfer Mitra und dem Pallium über 
der Flaneta und fDnf weibliche Rguren. * Da tmter den in der abendländisdien Kirche 

verehrten sou. vierzehn Nothholfem nur drei weihlirhe TIeilige (Catharina. Mari^nretha, 
Barbara^ sich behnden, da ferner unsere Heiligentiguren durch keinöymbol oder Attribut 
naher diaracterisirt werden, und uns aus der bildenden Kunst des XII. Jahrhunderts 
fiberhaupt Darstellnngen der vimehn Nothhdüsr unbekannt sind so halten wir die Zahl 

1; Ueber deren Entwicklung und Bedeutung in der Kunst vergl. die geistreichen Bemcrkun* 
fsn von Schnaase, Gesdildite der bOdeoden Künste Y, S. 681 ff. 

9) An Stelle desselben hat der Restaurator das Bild des Propstes Nübcl angebracht! 

8) Das aogeblidi von einem Sarcopfaage henührende Fxiei-Relief in der Abteikiiche m Wer* 
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vierzehn für eine rein zufällige und erblicken in diesen Heiligen nur Repräsentanten 
jener grossen Zalil der Auserwihlten, die den Thron des Lammes umstehen. 

Die Chorwand neben und zwischen den drei grossen rundhogigen Fenstern ist durch 
11 Fuss 4 Zoll messende Kolossalfiguren belebt, in denen wir bei genauerer Betrachtung 
vier ') Kaisergestalten erkennen, über welchen in reicher Architektur gemalte rundbogige 
Baldadiine angebracht sbid, an deren Spitzen Nlgfdspuren wiederum auf die Anwendung 
von Goldblech zur Verzierung der kleinen runden Knäufe schliessen lassen. Sämmtliche 
Figuren sind mit dem Heiligenscheine imd der Kaiserkrone {geziert, so dass die von Kay- 
ser *) aufgestell te Vermuthung hinfällig wird, wonach wir in dner ^eaer Gestalten den 
h. Patroctus xu erbKdcen hätten. Es dätfte schwer fallen, diese vier Kaiaerfiguren auf 
bestimmt e Personen zu deuten, und die Vermuthuntr trerechtfertig't sein, dass hier g'.inz 
allgemein nur Vertreter der weltlichen Macht erscheinen, denen ja nach mittelalterlicher 
Auffassung^ die Advocatie der Kirche, tmd somit auch efaie Elirenstelle im Heiligthum 
gebührt. Dass sie, obgleich wir in ihnen keine kirchlichen Heiligen sehen, dennoch mit 
dem Nimbus flarge«.tt nt \v>-rdcn, darf nicht auffallen, denn nach byzantinischem Gebrauch, 
dem viele abendländische Künstler folgten , gab man den Nimbus auch den Päp- 
sten, Kaisem und Königen *>, weil sie mit einer von Gott heigeldteten Auctoritftt bddd- 
det waren, ja im Orient überhaupt allen Personen, die dne Macht ausübten, — der Teufel 
selbst blieb nicht ohne diese Auszeichnung ! *) 

Die Kaisertigur an der EvangeUenseite ^} zeigt das Gesicht eines kräftigen Mannes 
mit hellbraunem Barte, die Linke hSlt eine Kug^l, die Rechte ist auf der Brust wie de» 
monstrirend, wol als Symbol der Macht, erhoben. Bei dem ihm zunächst folgenden 
Kaiser«! ^teht der graue Bart schief, als ob der Wind ihn zur Seite treibe, die Hände 
halten Scepter und Kugel. Die dritte Figur ') mit grauem Barte hält eine reich verzierte 
Kugel, die Kaiserfigfur der Epistdseite *) ist jugendlich und bartlos. Der Faltenwurf der 

den an der Ruhr zeigt zwar auch 14 Heilige in ütt^it iult r Stclluiig, doch halten wir die übliche 
Deatnag auf die vlmehn NotbheUer ftr efoe sehr ^jcwagte, da «idi etwas BestÜBmtss iber die 
Nunen jener HeOtgen eben nicht nachweisen lisit Veigl. £. ans'm Weerth, a. a. O. O, 
Taf. XXIX, 5. 

1) Lübke a. a. O. ä. 321 ihut nur zweier Kolossaigestalten mit Heiligenschein Erwähaunj;, 
die eine LAnge von 15 — 16 Fuss hätten; dleae Inrthflaier aind nach niuecer oli%ea JÜQttheÜang so 
corrigiren. Aehnliche Kaisergestaiten. aller aitiend und ohne Nlmben, kommen auch in der Unier- 
lürdie von Schwarzrheindorf vor. 



2) A. a. O. S. 17. 

8) Otte, Haadb. der K. A. 4. Aufl. S. 992. 

. 4) Reusens, elcments d'afch£ol«gie chrMenne 1, 452. 
5) Siehe Taf. I h, rijj. 1, 
6> Siebe Tal. 1 b, Kig. 2, 

7) Sidie TaC Ib, Fig. S. 

8) Siehe Taf. Ib. Flg. 4. 
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Gewandusr ist M allen ähnüdi behandelt, den Mantel hält vorne auf der Onut 6iiw 

vierpa.ssförm%e mit Nag«ln aufg^esetzte Agraffe. 

Mit diesem reichen fi^uralen Schmuck hat aber die Ausmaluntf der Chornische noch 
nicht ihren Abschluss gefunden, denn der nimmermüde Künstler hat auch die ungefähr 
& Fius breiten Laibungen der drei Chorfenster zu figürlidien Darstellungen ausgenutzt, 
und zwar in der Art, dass die senkrechten Wände je zwei übereinandergestellte Figuren 
enthalten, während oben in dem rundbogigen Schluss der Laibung je ein kreisförmiges 
Medaillon angebracht ist. In den beiden äusseren Fenstern sehen wir an letztgenannter 
Stdle das Brustbild eines Engels mit Scapter resp. R<rile '), das Medaillon des Mhtelien» 
sters aber zeigt die sitzende Madonna mit dem Kinde und im Rande die mrg verwiscfate 
Majuskel-Umschrift : 

+ • VIRCA • NITET FLOS • ////////////////// ///ORIOA • PROLE • 06 *) 

Dieselbe wire vielleicht in : viig'a nitet flos ascendit in florida prote deus m er- 
pnizen, wodurch aurh das Spatium der jetzt nicht mehr erkennbaren Buchstaben passend 
ausgefüllt würde. In den oberen Compartimenten der senkrechten Fenstcrlaibungen 
des Mittelfensters sind stehende Engelhguren mit Kugel, Diadem und Scepter und in den 
s&nuntUchen Theilen der beiden Fenster an der Evangelien» und Epistelsdte statuarisch 
beliandelte Bischofsbilder in Lebensgrösse anpebrarht, in wdchen aber, da jedes sie näher 
characterisirende Symbol fehlt, keine bestimmten I leiligen erkannt werden können Glück- 
licher sind wir mit den beiden Figuren der unteren Compartimente des Alittelfensters. 
Zur Rechten steht ein Ritter in rothem, vorne durch eine zierliche Agraffe zusammenge- 
haltenem Mantel, unter weldwm das schwere Panzerhemd sichtbar wird; die rechte Hand 
hält das Schwert, an der linken Seite findet sich am Boden ein hschartiges Thier ^). Es 
unterliegt wol keinem Zweifel, dass hier der h. Patrodus dargestellt ist, den alte Ur- 
kunden als „vir nobüissimns in Trecasuna urbe" bezeichnen, der unter Kaiser Aurelian 
das Martyrium erlitt, in dessen Fegende dem Fisch eine besondere Rolle zugewiesen 
wird») und dessen Gebeine, wie bereits erwähnt, diurch Bischof Bruno über Köln von Troyes 
nach Soest gebradit wurden. Die gegenOberatdiflnde Bischofsgestalt ^ halt in der rechten 
Hand einen mit Blättern besetzten Stab und in der BbIemi ein Körbchen mit Aepfeln, wo* 
durdl sich die Vi-rmuthuntr nahe legt, dass hier der bei der Soe^^ter Kaufmannschaft in 
hohen Ehren stehende Bischof Nicolaus von Myra abgebildet sei. Derselbe bewahrte näm- 
Uch nach einer frommen Legende die drei Töchter einer verarmten Adelsfamilie inPatara 
dadurch vor der Schande des Bordells, für welches der verzweifelnde Vater sie bestmmt 

1} Siehe Taf. I b, Fig. ö und 7. 
9) Stehe Tat Ib, Fig. 8. 

3) Sidie Taf. I b, Fig. 8. 

4) Siehe Taf. I b, Fig. 9 und 10, woselbst auch die Verschiedenheit der Milren zu beachten ist. 
6) Siehe Taf. Ib, Fig. U. 

6) Kajrser, a. a. 0. S. 19 U gestfltxt auf E. Giefers, Acta Sancti Patrodi, Soest, Naue. 

7) Siebe Tat Ib, Fig. 12. 
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hatte, dass er nächtlicher Weile Gold zur Aussteuer durchs Fenster warf, welches er in 
die Form von Aepfeln hatte giessen lassen, um der Grabe jeden beachimendeti Character 
tu nefliDien. 

Eine besondere BedeutunR- erhalten diese Wandgemälde dadurch, dass es uns ge- 
lang, gelegentlich der von Herrn Maler Wittkop in äusserst discreter, dem G«iste der 
alten Zeit durchaus e n t s p r echender Weise ausgeführten Restauration dieser Bilder in dem 
unter den Fenstern anj^fbrachten arabeskenartig" verzierten Schlussrande ein durch die 
ganze Chorrundung sich hinziehendes Inschriftenband, soweit noch thunlich, zu entziffern 
und dadurch eine genaue Datirung der Wandgemälde des Hauptchores der Patroclikirche 
zu ermSglidien. Leider hat aber die schon besprochene Sprengung der ehemals anter 

die^pin T^i.niptrhor befindlichen Kn,'pta finen Thfil des Wandverputzes bis zu den Fenster- 
laibungcn mit fortgerissen, sodass ein nicht unbedeutender Theil der Inschrift gänzlich 
zerstört ist, wihrend von dem fibrigenThdle einzdne Buchstaben durdi dieUebertihichung 
völUgr unleserlich wurden. In prSdltiger Majuskelschrift und denselben Characteren, die 
das Buch des Heilands in der Müsch elwölbung aufWdst, lesen wir in einw einiigen durdi 
die ganze Concha sich hinziehenden Zeile: 



:|| AN O • OONINIC + INCARNACIONIS - M- C- LX-V-I - ///////////////// 
^SloeNTE • ROMAhE ' S60IS - LEGATO • R6G • FR60ERICO - ROMANCK 
iIaTCKE • NO//////////////////////LÄRe • IN • HONO^ • F\^/0//////////////«/////////// 
ASPIRANTES • CAR • V BABINE * 7 ABI^E • EX • NV^ERO • XI • MILLE ■ VIRGIN | 



Durch die uns hier g-elunpfene Fixinini; der Jahri'szahl ist auch die bezügflichc von 
Herrn Geheimrath v. (Juast^) ausgesprochene \'ermuüiung als vollständig correct erwie- 
sen. Derselbe lisst nämlidi abweidiend von Lübke*), welcher diesdben dem Ende des 
XI. oder Anfang des XII. Jahrhunderts zuthcilt, unsere Wandgemilde bedeutend nach 
Anfang des XII. Jahrhunderts entstanden sein. Die von uns festg^cstolltc Jahres- 
zahl 1166 passt weiterhin recht gut zu der Baugeschichte der Patroclikirche, indem ja 
nach der von Seiberts*) mitgetheilten Urkunde im Jahre II66 die Einweihung der unter 
Rainald von Dassel vollendeten Kirche bereits geschehen war. Zu bedaueni bleibt, dass 
die grosse Lücke unserer Inschrift es nicht ermöglicht, die Beziehung der am Schlüsse 
derselben erwähnten elf tausend Jungfrauen zur äoester Kirche genauer festzustellen, doch 
li^ die Vemuthung nahe, dass es ndi um eine Erwähnung von Reliquien handele, 
welche höchst wahrscheinlich aus der von altcr.sher berühmten Kirche St. Ursula') zu 
Köln in den Hauptaltar des Patrocli-Domes transferirt wurden. 

Ueber den Meister jedoch, der diese selbst unserem modernen Geschmack nicht ganz 
unsympathischen Wandgemälde geschahen, vermochten wir weder auf der Wand- 



1) Nach einer Notiz bei Lots, a. a. O. I, S. fi60. 

2) a. a. O. S. 822. 
8) a. a. O. I, n. 66. 

4) Vgl. Ennen, a. a. O. I, 718; Ennen und EckertSi a. a. 0. I, S. 408 £ 
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ilictie nodi' im Archiv des Domes iigend wddien Auftdduss xn finden. Es scheint uns 

jedoch behufs einer vielleicht später noch gelingondr-n Feststellung nothwi ndiu. Iii. r auf 
einen vor wenigen Jahren blostrelocrt<>n Hildercyclus ') zu verwoiscn, der sicli in dcrKilians- 
kürche in Lügde bei Pyrmont betindet und in Composition, Zeichnung und 1-arbenwahl so 
anflUlend mit den Soester Bddeni übereinstimmt, daas wir beide wol auf denselben ICaler 
als Urheber zurückführen dürfen. Der Unterschied in der Composition ist nur ein ge- 
ringer. In Lügde erblicken wir, dem beschränkteren Räume entsprechend, zu beiden 
Seiten der Mandorla nur je zwei Heilige, (rechts Maria und Paulus, links Johannes und 
Petrus mit Budi, einem*) Sdilüssel und Kreuz), in den FenstertwischenrSumen von un- 
gleicher Breite sind statt der Kaiser \ p n s t f i (r nr en unter den ArchitfcturbaldacWnen 
angebracht und die vier Evangeli.stensymbole hallen Spruchbänder mit dem Namen des 
durch sie versinnbildeten Evangelisten. Während sodann in der Raumeintheiiung, in der 
Stellung und in den KSpfen der Hdligen schon gr5sste Uebereinstimmunsr herrscht, ist 
der Christus in T.ü^'de noch vif! byzantinisch bt'fangener als der schon einen edlen Fort- 
sduitt in Auffassung und Bewegung documentirende Heiland in Soest : und auch die Ein- 
zelheiten, z. B. die Behandlung* des Thronsessefs, die Haltung der segnenden Hand und 
des geschlossenen Buches lassen die Vennuthung gerechtfertigft erscheinen, dass wir in 
Lügde dif frühere Arbeit des Malers zu erblicken habi^n, dem nach deren Vollendung 
auch die Bemalung des Chores der Patroclikirche anvertraut wurde. Zur Unterstützung 
dieser Hypothese möchten wir noch darauf aufinerksam machen, dass eine Vergleichung 
der Grundrisse") der genannten Kirchen von Lügde und Soest die Vermuthung recht- 
fertiget. t>s habe das Schema der nach des Herrn Prof. Giefers Ansicht zwischen 11.30 
und 1140 vollendeten Kilianskirche dem Baumeister des Patrocli-Domes bei Conception 
seines Planes als Muster vorgeschwebt. 

Durch diese datirten Wandmalereien des Hauptchores in der Patroclikirche wäre 
somit der zifFermässig beglaubivtt- N'achweis geführt, dass bereits um die Mitte des Xll. 
Jahrhunderts, nämUch 1166, die Malerkunst zu Soest in schönster Blüthe stand, zu dersel- 
ben Zeit, wo auch am Rhein die Kirchen von BrauweUer und Sdiwarzrhefaidorf ihren 
malerischen Schmuck erhielten, der in Rücksicht auf die Wahl der dargestellten ffegen- 
stände, die Art ihrer Gruppirung und manche Einzelheiten eine so grosse Ueberein- 
stimmung mit den Soester Bildern documentirt, das» darin dn« Verbindung der 
rhemisdien und Soester Künstler «di nicht verkennen Uist. Aber wir hab«i nodi 

1) Siehe Tafel II. Die Aposteltigurcn zwischen den Kcnsiera hatten stark geliiien, .Hiiid aber 
von H. Maler Wittkap »tjrlgerecht erginzt 

2) Petras mit nur einem Schlüssel tuidct sich u. a. dargestellt in dem Tjmpanon-Relief der 
vcnnatierten Thüre zwischen di-m Dom und der Liebfraufnkirch<- in Trier. Vgl. aus'm Wecrth, 
a. a. ü. HJ., Suite 92, Tal. LIX. 3 ; desgl. in Methler bei Dortmund, vgl. L ü b k e, a. a. O. Taf. XXX ; 
desgL auf einer Wandmalerei in der Dooinicaiieikirdie su Budweis, vgl. B. Gin eher, die Kumt 
des Mittelalters in Böhmen in den Mittheilungen der k. k. Centralcommisaion, Wien 1879, VII, S. XVI. 

8) Vgl. Lflbke, a. a. O. Atlaa TaL IV, Fig. 1 und Taf. V, 4. 
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weitere Beweisstfidce .mr Hand, welche eine continuirliche Pflesfe dieser Kunst f&r 
Soest «rfairten und die Brücice bilden zwischen dieser ersten grossartig'en Leistung* 
im XII. und den späteren Werken des XIV. und XV. Jahrhundorts. Die Wandge- 
mälde, welchen diese Stellung in der Kunstgeschichte gebührt, gehören theils dem linde 
des Xn., tbdls dem Anfang« des Xm. Jahriiunderts an und finden «eh. die enteren in 
dem bereits erwihnten Marienchörchen der Patroclildrclie, die letzteren in der neben Pa- 
trodi liegenden zweischifiigen St. Nicolaikapelle i). 

Die an beiden Stellen g-ebotenen Bildercyclen zeichnen sich in fortschreitender Ent- 
wicklung vor den hier publidrten WandgemSIden des Haiqptchores durch freiere Ihdivi» 
dualisirunj^r der Figuren und des (resichts aus, die Gewandunff hat den Character byzan- 
tinischer Faltengebung abgestreift und sich demjenigen der germanischen Malkunst schon 
um ein Bedeutendes gen&hert, ja der Christuskopf in der Nicolaikapelle ist so unüber- 
trefiBich schön, dass ihm nach dem uns gfitigst brieflich übermittelten, oompetenten Ur- 
theil des FT. Geh. -Rath von Quast wol kein zweiter jfleichkommt und nur der van Eyck'- 
sehe in Berlin am nächsten steht. Bezüglich der Gemälde in der Nicolaikapelle bean- 
sprudit die Vermuthung viel Wahrsdiemlichkei^ wddie dem Mdster Everwin von Soest 
die Autorschaft inweist*). 

Ja Soest konnte socrar des ältestf^n deutschen 
Staffeleigemäldes sich rühmen, indem das durch 
von Quast zuerst publicirte AltaxgenuUde') aus dem 
SQdschiff der dortigen Wiesenkirche unbestreitbar der 
ersten Hälfte des XIII. Jahrhunderts anjfehort. Die- 
ses ungemein schöne Bild zeigt bei einer Breite von 
6V4 und «ner H^e von nur 2V« Fuss in seinem ndtt- 
leren Felde eine Darstellunvr der Kreu/.iitfung voll le- 
bendigen Gefühls, zur Linken das N'erhör vor Kaiphas 
und zur Rechten die zum Grabe hinzutretenden drei 
Myrritophoren, welche durch einen Eqgd fiber ^e Auf- 
erstehung des geliebten Meisters belehrt werden. Wir 
möchten gerade die.sc letztere Scene ZU dem Schönsten 
Fig. a. zählen, was die gleichzeitige Kunst auf deutschem und 

1) L u b k e. a. a. O. S. 224, 322 ff. Taf. XXVIll u. XXIX. Kayier, a. a. 0..S. 44 ff. 

2) K a }' 8 e r, a. a. O. S. 56. L ü b k e, a. a. O. S. 326. 

a) F. V. Quast und H. Ott^ Zeitschrift für darisü. Aich, und Kunst, U. Band S. S8S ff. 
T*f. XV und XVL geben mit fitenadUdMl gesutteter Benutzung cUescr beitlen Platten auf 
Tafel VIII eine Abbildung des ganzen Rüdes, sowie in Fig. 2 und 3 einige ganz besonders inter- 
essante Eiiuelköpfe. Zugleich mit dem genannten bilde kam noch ein zweites, ziemlich gleich 
alte«, wenn auch nicht so weitbvollei Bild ans der Wietenkirche mit einem Altanntependhna 
MS dem XIV. jshifannden an das Nnaema nach fieilin, wo es noch immer seiner AuftteOung 
harrt 

8 
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italiachem Boden harroigelir a cht bat. Wt fost dramadscber Treue grdangt Uer das 

staunende Stillstobcn der Frauen zum Ausdruck und erhöht den ge\valti(?pn Effect des 
Bildes. Der Hintergrund des Ganzen ist theilweise g^epresst und vergoldet, in den 
Ztrickelii sind mit nüimtiöser Sorgfalt Engfei und Heiligenbrustbilder angebradit, alle 

Details in scharfen Linien . ausgefiäbrt, „die tiefbraunen Fleischtöne mit Weiss gehöht". 
Ebenfalls dem Anfange des letztgenannten Jahrhunderts dürfen wir die Reste von Glas- 
gemälden zusprechen, die sich in leider arg verstümmelten Bruchstücken von inten- 




Flr. 8. 



siver Farbengluth und schöner Zeichnung in der Patroclikircbe erhalten haben. Abge- 
adien von den nicht gerade sehr geschickt ergänzten in dem Mariench5rdien, findet 
aidl auch im linken Seitenfenster des Hauptchores ein Bruchstück, allem Anscheine 
nach den Tod Mariens dar'.tellend. Die Madiuina erscheint in liegender Stellung, 
Christus ') mit grünem Kreuznimbus nimmt deren abscheidende Seele, die als kleine 
menschliche Figur dargestellt ist, in Empfang, die vier Paradiesesflflsse und Reste von 
£4gelliguren umg(^ben die Scene. Auf unregelmässig und wol erst tiacliträglich an 
dieser Stelle attgebrachten Spruchbändern lesen wir in romanischer Majuskelschrift: 



1) Eine ganz ähnliche Darstellung finden wir u. A. auf einer Etfenbeinufel im Stifte Kloster* 
neubwrg, vgl. K. Lind in den Mittb. der C. C, Wien 1878. XVIU, S. 168, sowie auf doer 
eifenbejatafel (Mittelfeld der RfldcseHe) des piftditigen WHübrocdus - Tngaltihdiens, jetst in der 

Licbfrauciikirchf zu Trier, vt-rgl. K, a us'm Wccrth, a. a. O. III, S. 95, Taf. LX, 3a. Auf den 
Extemsteinen (1115) erscheint auch Gott Vater mit Krcunümbu«, Otte, a. a. O. 892; 921. 



Digitized by Google 



19 



ENPftlKI^'PIÖ 
iRATVERBV 



LIBER G - IHV- 
XPI FILI OAV 



I . . I . 



Einen weiteren Anhaltspunkt für eine zeitlich hoch hinaufreichende Pflepo der 
malerischen Kunst in Soest erhalten wir in der prächtigen Hohne-Kirche (St. Maria zur 
Höhe, in altis), welöhe LfibkeM wegen der SonderbarkeiMa und der gesuchten Unsym- 
metrie ihrer Anlage nicht mit Unrecht eine versteinerte Baunieistercaprice nennt. Dort 
wurde im südlichen Seitenschiffe vor einigen Jahren*) hinter einem aus der Zopfzeit 
stammenden werthlosen, die Beerdigwig eines Kindes darstellenden Bilde, ein herrliches 
Kunstwerk entdeckt, bei wdchem die Schwesterkünste Sculptur und Ifalerei gemein- 
sam zur Anwendung gekommen sind. Der Güte des Herrn Malers Wittkop jr. verdanken 
wir die Aufnahme der beigegebenen Abbildung*), welche sich durch Treue auszeichnet. 
Das Sculpturwerk zeigt uns in einer kreisrunden Scheibe von 9' 9" Durchmesser ein 
Kreuz, dessen unterer Arm mit der quadratischen Sdilusstafel etwa 8' 4" über die 
Krcisschoibo hinaus verlängert ist, während die Enden dr-r droi übrigen Arme nur um 
ein Weniges die Peripherie überschreiten. Der Christuskörper, tiir dessen früheres Vor- 
liandensetn die im Kreuzesstamm noch sichtbaren NietlScher spredhen, ist tu» leider nicht 
erhalten. Er störte durch siAnc zu weite .Ausladung, als man im vorigen Jahrhundert 
das herrliche Kunstwerk zum Bildrahmen degradiren wollte und fand auf dem Kirchen- 
speicher seinen Platz, v.on wo er aber jetzt ebenfalls verschwunden ist. Dagegen sind 
saaf den vier quadratischen Feldern an den Enden des Kreuzes und auf vier weiteren» 
in die Kreuzeswinkel hineingelegten runden Scheiben ganz prächtige Reüefdarstelhingen 
aus der Leidensgeschichte der Ungimsl der M"nschpn iriürklich entronnen imd unter 
der bergenden LeinwandliüUc bis auf uns gekommen. Die riuiden Scheiben sind aus 
zwei ZoU didcen Eichendiden in Hautrelirf geschnitzt und zeigen den Einzug in Jeru- 
salem, Cluistus am Oelberge, denVerrath des Judas und das Verhör vor dem durch den« 
spitzen, sog. Judenhut characterisirten Hohenpriester. Lüne ganz besondere Aufmerk- 
samkeit verdient die Darstellung Christi am Oelberge wegen der eigenthümlichen Raum- 
disposition und der doppelten Handlung: oben scheint Christus im Gebete gleichsam auf 
den Köpfen des ganz unbiblisch in corpore vertretenen Jüngercollegiums zu liegen, unten 
mahnt er stehend die in seiner Abwesenheit in Schlaf Gefallenen zu Gebet und Wach- 
samkeit. IKe Scenen zddmen sich durdi treuen Anschhi|s an den biblischen Text aus, 
beim Einzug in Jerusalem ist beispielsweise sdbst der höchst klein geralfaene Zadiäns auf 
dem Feigpnbaumf nicht \ prtfessen, und während Christus von Judas den Kuss des Verraths 
empfangt, holt hinter seinem Rücken Petrus mit Inirzem Dolchschwert weit aus, um den 
Malcbos seines Ohres zu berauben. Wie nun die Rundsclieiben die dem Krenzestode 



1) a. a. O. S. 161, Taf. XVII, Fig. 6 und 7. 

2) Vgl. Lripz. III. Ztg. 1870. S. 311, Nordhoff, in unseren Jahrbüchern H. LIU— UV, S. 88, 
von Lützow, ZciUclir. für bildende Kunst 1670, Kunstchronik No. 11. S. 89 ff. 

8) Taf. m. 
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vorhergehenden Acte schildern, so zeigen die an den Kreuzesenden angebrachten Relief- 
darstdhingen die dem Tode folgenden biblischen Begebenheiten: die Grablegung, cUe 
HöUenfidirt, den En^^el mit den Frauen am Grabe, in welchem nur noch dir^ Leintücher 
liegen, und endlich Christus mit der Sif-ß-rsfaline in (1«t von vier Eniffhi hininit^lwärf'. pf- 
iragenen Mandorla '). liei seiner Ankuntt in der VurhöUe, die als sechseckiger, zinncn- 
gekronterThuna gedadtt ist, aus-welcbon kleine Flimmchen hervoncCingeln, tritt Christas 
den am Boden liegenden Teufel mit Füssen, während die zu F.rlöspndcn hilfeflehend ihm die 
Arme entgegenstrecken. Die Gruppe zu Füssen des leeren Grabes hat sehr gelitten, doch 
lassen sich in derselben immer noch die Gestalten der zurüdcbebenden Wächter erkennen *). 

Die von dem Kreuze mit seinen oben besprodienen Reliefdarstellungen nicht ausge- 
füllte glatte Fläche der Kreisscheibe ist mit Leinwand über^paniit und auf diese sihd recht 
geschmackvolle Arabesken gemalt, welche die Verbindung der runden Reliefscheiben mit 
dem Kreuze vermitteln. Das Ganze sdiBessen drei conoentrisdie Ringe, deren inaserwr 



1) Ks nntnrüi';;* wol krfrii-m 7\\r\M, dass wir diese Scene auf die Himmelfahrt ("lin<.li «leuieii 
dürfen. Denn weon^leich auf dem AUleber Taufsteiue in Zerbst (Otte, a. a. O. S. 913> eine übniicbe 
Darstellung (Chrtotns bu Osterei) dvrch die ra beiden Seiten unten angebrachten Köpfe der schlafen» 
den Wichter sJs die Aufecstehung chaiacterisirt wird, so sprechen doch die Engel unseres Reliefs 
ebenso sicher dafür, dnss hier di<- IIiiniTi<-lfahrt geschildert si-i, umsomr-lir, als ja oben iti den 
Wolken die den Sohn gleichsam bewillkommnende Hand Gott Vaters sichtbar wird. Einer ganz 
ähnlichen Daratellung der Himmelfsbrt begegnen wir im Tympanon-Relicf der Benedictmer- Abtei- 
kirche Petershausen und verweisen wir beiäglich derscllien auf die liciuvoile Abhandlung des ver- 
storbenen Professor C. P. Pock in Frcihuri,', die hüdliclioii Darstelluiif,'i'ii der lliinmelfahrt Christi 
vom bis Xil. Jahrhundert, (Freiburg 18<>7). Danach findet sich zwar in den Katakomben (vgl. 
Mfinter, Sinnbilder and Kunstvorstellungen der alten Christen; Raöul-Rodiette, a. a. O. S. 273>, 
die Himmellahrt tiiclit dargestellt, tloch erwähnt Johannes Dama.scenus (opp. omnia ed Le Quien. 
T. 1, p. fi30) <lerc ii bildliche AtihringuiH; in den Kirchen zur Zeil Coiistantins d. Gr. .\ls Symliol 
der Himmelfahrt erscheint in den Katakomben tüc .\uflahrt des Elias in feurigem Wagen (Kraus, 
a. a. O. S. 832, Fig. 60). Im Anscfalass dann and an Ps. XVII, II (ascendit super Cherubim et 
volavit: volavit super [)cnnas ventorum) wurde bereits im VI. Jahrhundert (nach .\ssemani 686) in 
einer jetzt der Bibliothek von S. Lorenzo in Florenz gehörigen Evangelien - Hamlsdirift aus dem 
Kloster Zagba in Mesopotamien Christus in einem mandorlaförmigen Wagen, von geflügL-lten Engein 
enpocgetragen, daigestellt (d'Aguincourt, Samaalung von Denknftleim der Malerei S. S8 Taf. XXVII), 
obwol der gleichzeitige Gregor d. Gr. sich in der 20. Homilie dahin ausspricht: Reili-mjitor ;iutenj 
noster non curru, non angelis sublevatus Icgitur, quia is tjui fi-cerat umnia niniirum super 
omnia am vfatate fetdtatar. Von da ^ hat sich die von Eugein gctrdgene .Mandcigiurie zur Dar* 
stellnng der Himmelfidirt in der romanischen Kunst dauernd erhalten. VeigL Elfenbebk-Relief aus 
dem XII. Jahrh. bei Heid i n ff. die Kunst des Mittelalters in Schwaben S. 33. Fig. 21 und Taf. IX, 1. 

2) Der fragalUr des h. .Mauritius in Siegbuig, dem XI. Jahrb. angehörend, zeigt in fast 
gleicher Gruppirung und Haltunir der Figuren diese Scene. Vgl. E. aua'm Weerth, a. a. O. III, 
S. 2«. Taf. XLVII, 16. 
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nach oben wellenfBrmlg reliefirt !st, wilu«ad d«r nutdera «mm idt romuiisdien V«^ 

zierungen reich bemalten Omanietu-Streifen und der innere die auf das Leiden Christi be- 
zügliche, in Majuskeln gemalte Inschrift zeigt : 

INSPICE QVIO • PACIOR ■ VT • QVOD TE DVC O SEQVARIS ' 
DVM • SIC • AFFICIOR • VT MÜRTE • MEA • REOIMARIS. 

Die dnzelnen Worte sfaid durch Punlete getrennt und in der unteren Kreiahälfte, wo 
die Schrift aaf dem Kopfe stehend unleserlich hätte erscheinen müssen, sind Statt der- 
selben zur symmetrischen Ausfüllung des freigelassenen Raumes buchstabenähnliche Or- 
namente eingeschoben. 

Auf den beiden Enden des Querbalicens stehen Engel mit dem Weihraudi^sss, 
unterwärts wird die Tafel von einer geraden Bildfläche getragen und thcilwr ise umrahmt, 
welche seitlich durch eine giebelartige Abdachung mit der Kreisscheibe verbunden und 
in sechsunddruissig quadratische Flächen eingetheilt ist. Diese Flädien, welche durch 
schmale Omamentstreifen von einander getrennt üad, enthalten in dbensovielen eingelegten 
Kreisen r\ne ungemein reichhaltige AuswaM zierlichst in schwarzen Conturrn auf ver- 
goldetem Kreidegrund ausgeführter phantastischer Thier- und Menschenfigtiren, in wel- 
chen Humor undSatyre mit der Behandlung emster Stoffe abwechseln. Der feiste Fuchs, 
der als Franziskanermönch die auf dem Termin erhaschten Ginse in seiner Kutte pladrt 
hat, die im Kampf bi griffoncn Gladiatoren, der auf dem Pferde reitende Esel, das Ein- 
horn, die doppelt geschwänzte Sphinx, Adam und Eva mit der gekrönten Schlange, das 
Alles sind Darstellungen, wie sie uns die übersprudelnde Phantasie mittelalterlicher 
Kunstler in Bildern und Sdmitzwerkcn hundertfach überliefert hat. 

Was das Alter unseres Kunstwerkes betrifft, so nehmen wir wol nicht mit Unrecht 
eine zweifache Entstehungszeit an. Ein Vergleich der relietirtcn Darstellungen an dem 
Kreuze mit den gemalten IRguren der zuletzt besprochenen Bildtafel überzeugt uns allein 
schon von dem späteren Ursprung der letzteren. Die Sculpturen und die gemalten Ara- 
besken der runden Kreuztafel gehören dafür spricht der Ausilruck der Figuren in den 
Gesichtern, in der Bewegung und in der Gewandung, sowie namentlich auch die Charac« 
tere des Inschriftrandes — ganz offimbar dem Ausgange des XII. oder dem Anfiuqg 
des XTIT. Jahrhunderts an. Die vollendete Stylisirung der auf Kreidegrund gemalten 
Figuren der unteren Tafel aber, und namentlich das Vorkommen des erst seit Mitte des 
XIV. Jahrhunderts a^if tauchenden und 1433 zum beständigen Zeichen der deutschen Kaiser 
erhobenen heraldischen Doppeladlers <) sprechen fiireine Entstehung dieses Theiles im XV. 
Jahrhundert. Diese Annahme wird ans dem Bereich der Hypothese fast zur Gewissheit 
erhoben durch eine Inschrift, welche in gothischen Minuskeln auf die Tünche der hinter 
unserem Bilde befindlichen Conchawand leicht hingemalt ist und besagt, dass das Bild 



1) Derselbe erscheint auch auf dem jüngsten der Siegfourger Reliquienschrcine, den Abt Wil- 
helm ^es von Bailesbebn ums Jahr 1446 vom Magister Hemiann von Aldendoip anfertigen Hess, 
vgl«*£. aas'm Weerth, a. a. O. S. 84, Taf. L, 2. 



\ 
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im Jahre U71, an der Octav von MsrUUItomdfidirt, durch den Maler Theodor von Dort- 
numd reataurirt worden sei. Dieselbe lautet nämlidt: 

anno dm MCCCCLXX prin-io octa 

asüüp. b. V. glorios hec tabula cü 

cniclfixo 7 alijs reformata inj. 

dons Joh's eppsmdc pasto. diu 

Joh's Warödorp cappda*. Thomas 

myle. Joh's SchonekUle ^isores 

mgr theodoras de tremonia pictor huius. 

AVährend die letzterwähnten herrlichf^n Werke der 
Malen-! und Sculptur in Soent ireschatTi ti wurden, be- 
gann am Khein mit Vollendung der Liebfrauenkirche in 
Trier und dergldchieitigenGrundstebilegung desKSbier 
Domes ein neuer Baustyl sich Bahn zu brechen. Dem von 
dorther kommenden Impul-se *) konnte auch Soest, wel- 
ches die herrlichsten Tempel romanischen Styles besass, 
auf die Dauer nidit widerstdien. Noch heute bewundem 
wir als eine Frucht dieses Einflusses die unter vollstän- 
diger Watmmg der westfälischen Eigenthümlichkeit des 
Hallettbauea von Johannes Sdiendeler ert>aute "Wiesen- 
kircbe*), wdcfae mit ihrer kühnen und schlanlcen Pfei- 
lerconstruction, den bis zum Gowölhe'srhiuss 75 Fuss 
hohen luftigen Hallen und der äusserst malerisdien 
Behandlung des Aussenbaues emes der msrliw Drdigsten 
Baudenkmale des XTV. Jahrhunderts ist und gerade 
jetzt, durch den Ausbau der Doppelthürme mit durdl- 
brochenem Helm, nach mehr als vierhundertjähriger 
Fif. 4. 'Wieicidrirelw ii Soeit. Unteibrechnng der BaudiStigIceit ihrer endlichen Voll- 

1) Nicht „tbeodericus" oder „theodoricus", wie es in der Wiedergabe dieser Insdirift bei 
Nor db off» a. a. O. S.8S and v. L4tsoir, a. a. O. S.90 heisst. 

2) Auf weldtem Wege die Udtefpflsn/^inig des gothischcn Styl's nach Westfalen geschehen 
•eil ist heute noch ebenso wenig »uagemachi, wie die Frage seiner l ehersiedeluiig nach Deulsch- 
land überhaupt. Interessant ist, dass nach von Quast (vgl. Verhaudl. des Internationalen Con- 
grresaes zn Bonit S. 60) die im Abi^;«i romaiiiaclie St. GodeltardUrche in Hikleslietaii <Ue ersten Ein« 
wirklingen des neuen Uausiyls aufweist, dass Bischof Ben>ward vennuihlich «len Plan zu dem Chor- 
hau derselben aus Frankreich mitbrachte, woselbst er sich 1131 auf dem Concil in Rheims aufliielt, 
und dass die Zweitälteste golhische Kirche Deutschlands der Kestaurationsbau des Domes in Magde- 
iMifg ist, «riehen 1S07 der von Faifs heünkehrende Enhlsdiof Albert, begann. 

8) Lflbke, a. a. O. S. 868 £. TaC XXI «od XXIV. Unsere AbUUnig (Fig. 4) ist aas 
Otte, H. d. K. A. S. 579 entnomaett. 
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endung entgegengeht. In ihr befand sich ursprünglich nach einer handschriftlichen Notix 
des Offidals Qute das mm in Werl verdute wvndeithatigie Madonnenbad, wie denn ^e 
Wiesenkirche auch den Gelübden der dieses Madonnenbild hochvcn-hrenden Soester 
Kauflcute ihre Entstehung und die ungemein grosse Zahl der in ihr befindlichen Kunst- 
schätze verdanken soll. 

Durch den in der Wiesenldrche zur Anwendung gelangten gothisehen Baustyl und 
die mit diesem vcrbundmc l'ebr-nvindun^r grösserer Mauerflichcn war freilich die eigent- 
liche Stdle für eine malerische Ausschmückung der Kirchen beseitigt Aber man wollte 
in Soest anch in <fieser Periode auf die Malerei zum Schmudc des (xotteshanses nicht 
verzichten und benutzte darum, wie anderwärts, die Scheiben der schlank emporsehies» 
sendi'ti FfnsttT, um ihr eine freundliche Stätte zu bieten. Maff Göthe's Faust auch noch 
&0 lebhaft klagen, „dass selbst das liebe Himniclslicht, trüb durch gemalte Scheiben 
bridif * — die Glaagemfilde gothischer Kirchen sind ein ganz nothwendiges Complement 
dieser Bauweise, weil in den durdl ne erst herbeigeführten gebrochenen Lichtem so recht 
das mystisch-sehnsüchtige Gefühl ausgedrückt wird, Wflches die (rothik unleugbar her- 
vorzurufen bemüht ist. Unter den vielen freilich arg beschädigten Glasmalereien, welche 
uns in der Wiesenkirche noch erhatten sind, verdient diejenige über dem Portal des 
nördlichen Seitenschiffes eine ganz besondere Beachtung, von welcher wnr Dank dem freund- 
lichen Entgegenkommen des Herrn Prof. Riess in Stuttgart, dessen umsichtiger Bau- 
leitung die Wiesenkirche während einiger Jalire sich erfreute, auf Taf. IV eine genaue 
Copie bieten kSiAnen. Erreicht dieses Glaagemälde auch nicht die intensive Farben» 
glttt der noch statuarisch gehaltenen Figuren in den Chorfenstem« so zeichnet es sidi 
vor diesen durch Grossartigkeit der Auffassung und kräftige Zeichnung aus. Johannes 
ruht tief gebeugt im Schoosse des göttlichen Meisters, die Apostel, deren einige durch 
Zerstörung des vierten Fenstorfeldes nicht mdir efhaltan shid, sitzen in liesorgter Er* 
regung, vielleicht über des Herrn Wort deliberirend, welches Einen von ihnen als 
Verräther bezeichnet hatte. Dieser letztere sitzt allein an der Iimenseite des hufeisen» 
förmigen Tisches und ist durch den Ge3dbeatel in sdner Rechten, sowie durch eine ver- 
schmitzte Verbredierphysiognomie genSgend g^cennzeichnet. Der Gesichtsausdruck der 
noch erhaltenen Figuren ist ein durchaus edler und lässt die kunstgeübte Hand eines 
tüchtigen Malers und Glasbrenners erkennen. Auch für nicht archäologische Kreise wird 
dieses Glasgemfilde dadurch interessant, dass vor dem Heilande nicht, wie jeder Bibel- 
kundige erwarten dürfte, ein Osterlamm oder der symbolische Fisch (l X&YS = l^oove 
Xqtnoi 6i>ov yios Sun^) sondern ein echter und rechter Schweineschinken nebst hau»* 



I) Ein soldier findet sich auf einer Darstellung des Abendmahls in dem specültan htmtanae 
salvationis, einer Biiderhandsclirift im Stift Krcmsmfinslcr, vgl. Heider, Beiträge zur cJiristlichrn 
Typologie S. 19 Taf. W; desgl. auf einer Darstellung des Abendmahls aus dem Xlll. Jahrb. 
an der Voideneile des Aodreas-ReUqoiars so Siegbuxg, wo auch, wie hier, Judas allein an der 
einen Seite des Tbches idadit bt, vgU E. sus'm Weerth, a.a.O. III, S. 81, Taf. XUX, S. Ueber 
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Itackenem Brode und gennanisehen Bjerhtunpen die Tafel ziert, und dass zu allem Ueber- 

rtuss eine mönchisch tonsurirte Gestalt einen appetitliclien Schweinskopf servirt, auf wel- 
chen ein Apostel über den geöffneten Bierknig hinw^ gar liLiteme Blicke zu werfen 
scheint 

Wir haben in diesem sog. „westfilisdien Abendmahle" nichts Ungewöhnliches, am 

weniß'sten , wie es auf dm ersten Blick wol scheinen könnte, eine frivole Verspottung 
des Heiligsten zu sehen. Es tritt uns in demselben vielmehr ein Zug des westfälischen 
Zeitgeistes en^fegoi, welcher vollkommen dem Wesen der alle heil. Geschiditen in die 
Sitten, CostOme und Alltäglichkeiten niederländischen Lebens kleidenden flandrischen 
Schule entspricht. Die in der Bauperiodc di"- Spitzhotfenstyls lebenden Menschen waren 
so innerlich ergriffen von den grundlegenden Vorgängen des Christenthums, dass diese 
in ihrer Phantasie gleichsam von Neuem erstanden, ihnen wie damals erst loreschehene 
waren. 

Die Eselsrücken und l ischblasen der gebrannten .Arcliitecturtheile, nameiulicii aber 
die Auffassung der Figuren und die Characterisirung der Kopie weisen diese:» (ilasge- 
mSlde unstrdtig schon dem XV. Jahrhundert zu. • 

Von den vielen ungemein zierlich gearbeiteten Steinsculpturen. welche in der näm- 
lichen Wiesenkirche in reichster Mannigfaltigkeit, aber leider theilweise arg verunst.iUet 
und mit dickem Kalküberzug bedeckt, uns heute noch erhalten sind, geben wir aut iatel 
Vn die Abbildung ') eines der drei sdiSnen Sacramentshinsdien und dnes Kandelabers. 
Das erstere (Fig. 1 und la) gehört der Blüthezeit des gothischen Styl!^ an. Auf vier- 
eckigem Unterbau ruht ein niedriger im Achteck angelegter Pfeiler, über welchem als 
Basis sich der von vier Streben getragene Oberbau in ungemein Idarer Construction und 
geschmackvollster Auafthnmg erhebt Dersdbe wird von «nem durch Gliche Fialen 

flankirten Raldachin gekrönt, dem reiches Krabbenwerk ein aUSSOTSt el^antes Aussdien 
verleiht. Das Ganze erreicht eine Höhe von 18 Fuss. 

Mit dem in dem Ifittelsdiiff der KIrdte unter der ersten Vierung befindUchen ehe- 
maligen Sacramentsaltar'), der nach Lfibke*) zum Reizvollsten und Edelsten dieser Art 

die s}rmboiische Bedeutung des Fisches vgl. Kraus, Roma sottcrranea ä. 204 S., 218; Menzel, 
a. a. O. I, 986 ff. 

1) Wir verdanken dieselbe ebenfalls der Güte des Herrn Prof. Riess in Stuttgart. 

2) Abbildung bei Stat« und t'n ge w i t ter, Goth. Musterbuch, Taf. 12!>uiidn0. Die Mrnsa 
dieses AlUrcs dient gegenwäit^ einer hässlichen Kansei aus der Zopfzeit als Untersatz. Der Geist- 
liche gelangt auf einer an der Rädcseite des Altara angebrachten Treppe su derselben, mnss aber 
dabei durch den in katholischer Zeit als Tabernakel- oder l-..\positioi)Sraum dienenden Bogen hin- 
durch gehen. Es wäre, falls man nicht überhau[)t auf die Benutzung diesem lierrliclu ii Si u!]itnr- 
wcrkcs als Kauzeirückwand verstellten will, wenigstens zu wünschen, dass eine zur Ruckwand pas- 
sende godibcbe Kanaeibiastniig anf den AHartlsch gestellt and die üelnea ZieigUodw des Aufbanes 
von Quer Kalkkruste befreit wfliden. 

8) a. a. O. S.807. 
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g^ehört, sind an den beiden Ecken der Altar&tufen zwei reich und zierlichst gearbeitete 
Steinkandetaber*) verbimden, welche, 'wie der Altar selbst, der Sp&t^thik angehören. 
Aus einem kräftigen, vom Vier- ins Achteck umsetzenden Sockel schiesst der schlanke, 
mehrfach durchbrochene Schaft empor, welcher oberhalb einer j^oschmarkvollen Wimperg- 
kronung eine gewundene Form annimmt und dann in reicher Blattverzierung kelchartig 
ausladet, um die Vorfaindiing des breiten LidittrSgers mit dem Sdiaft zu vermitteln. Die 
Leuchter haben bei einer Sockelbreite von I*/« Fuss eine Höhe von 7 Fuss R Zoll und 
dürfen den schönen, durch Herrn von Quast publicirten *) Steinleuchtem aus dem Dom 
zu Havelsbcrg als ebenbürtig zur Seite gestellt werden. 

&idem wir hiermit die Besprechnng' der in Soest befindHclien monumentalen Werke • 
bildender Kunst abschliessen, haben wir noch einige bisher nicht filirte Denkmäler gothi- 
«cher Kleinkunst in den Kreis unserer Besprechung und bildlichen Wiedergabe zu 
»eben. Eben&Us in der Wiesenkircfae findet sich, von den wenigsten Besuchern beachtet, 
ein Altartuch, auf wddies LGbke") bei Gelegenheit einer baulichen Beschreibung der 
, Perle* unter den Soester Kirchen mit foltrendoti Worten als auf einen seltenen Schatz 
aufmerksam macht: ,es ist ein sehr altes Altartuch mit den reichsten und zierlichsten 
Darstellungen .... Dies seltene Werk zu zeichnen und herauszugeben wQrde räi ver- 
dienstliches Unternehmen sein.** Obgleich nun, seit diese Aufforderung unseres ver^ 
ehrten Vereinsmitgliedes g^edruckt wurde, mehr denn 2<> Jalire ins Land ginjjen, ist der- 
selben bisher von keiner Seite entsprochen worden. Ein Blick auf die beigegebene Zeich- 
nung*)» weldie auf unsere Veranlassung mit der durch H. Pastor Schrimpff gütigst 
vermittelten Genehmigung des Presbyteriums Herr Maler P. Wittkop mit anerkennens- 
werthester Mühe und Sorgfalt aufzunehmen die Freunillichkeit hatte, wird zur Genüge 
darthun, dass es sich hier wirklich um ein ünicum altdeutscher Stickkunst handelt, dem 
ebie wQrdjgere und zwe«^entsprediendere Aufbewahrung, als bisher, wohl zu gönnen wire. 

Rodl verzierte Arabeskenränder, wie aUe figürlichen Darstellungen der ganzen Ar- 
beit mit grauem Faden auf die Leinwand gebracht, thcilen das ganze Tuch in fünf Felder, 
von welchen die drri mittleren den noch heute unter dem zopfigen Hochaltar erhaltenen 
Altartisch von 14 Fuss Breite und 4 Fuss 2 Z<dl Tiefe zu bedecken bestimmt waren, 
während die beiden schmaleren Eckfelder an dessen Stiniseiten herabhineen. Die drei 
mittleren Felder sind vollkommen gleichmässig behandelt: die Mitte nimmt ein Kreis mit 
umgebenden Vierpässen ein, der übrige Raum jedes Feldes ist mit einer grossen Zahl 
über Eck gestdlter quadratiadier Fliehen bedeckt, in wddien abwedtselndjednegoäiisdie 
Majuskel oder eme Arabeske angebracht ist. Aus den Majuskeln der einzelnen kItinen 



1) Stau and Ungewitter, a. a. O. Tid. 114. Unsere Taf. VII, S und 2a. 

2) Zeitschrift fSa christl. Arcb. und Knast II, 986, Taf. 18, 1—8. 

3) Im Organ für christl. Kunst, Jahrg. 18:. 2, S, 79. 

4) Tafel V. Wir betnericen dabei nur, dass der Untergrund der ganzen Stickerei (mit Aus- 
nahme des sdnnalen Vorderrandes) nicht schwaii, wie es nach unserer Abbtldnng scheinen könnte, 
sondern dunkeigma ist. 
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Flfidien setzen dch SprQdie zusatntnen. auf die wir weiter unten bei Besprediung* der 
einzelnen Felder zurucklcommen, und in RetreflF deren wir hier nur anm< rkon wollen, das« 
die Linien, in welchen diese Stirkschrift zu lesen ist, nicht von links nach ri chte, sondern 
im linlcen Felde vom hinteren zum vorderen, in dem mittleren und rechten l-elde dagegen 
vom vorderen rom hinteren Rande laufen, dass man also iiren^thigt int, sich zu ihrer Ent> 

rifferung an der linken, beziehungsweise rf-rhten Srhmalseitf des Altars aufzustellen. Di-r 
Lage der Buchstaben entspricht auch diejenige der in den Kreisen und Vierpässen eines 
jeden Feldes angebrachten figürlichen Darstellungen, die man auch nidit von dem vor- 
deren Altarpodium, sondern nur von der linlcen, resp. rediten Seite aus erkennen kann. 
Da nun aber bei einer bis ins mimitiiiseste Detail kunstgerecht und mit raffinirtcr Raum- 
disposition angefertigten Stickerei eine zufällige Verschiebung der Zeichnung nicht anzu- 
nehmen ist, da ferner durch das Nichtvorhandensein von Oratorien zu bdden Seiten des 
Altares die Vermuthm^ ausgeschlossen wird, dass etwa zu Gunsten dort befindlicher 
Beschauer jene Verdrcliunpf vorirrnommen worden st-i, so lässi sich ein ziitn-ffmder Er- 
klärungsgnmd für die den ii- iguren und Schriften zugewiesene Lage wol kaum beibringen. 

Der rechts vom Besdiauer be6nd]icfae innere Kreis des Vierpasses zeigt eine Dar- 
stellung der Verkündigung Märiens. Die Jungfrviu hat sich eben von ihrem BetMäieroel 
erhoben, und es nähert sich ihr in halb knii'endi-r 1 laltung der durch l'"lü)^'^fl und Heiligen- 
schein gekennzeichnete Engel, bei welchem die Künstlerin durch das in seinen If Enden 
befindliche Spruchband mit den Worten wv^^vurne- den von ihm auszufShrenden Auftrag 
andeutet. Die mittelalterliche Idee einer conceptio per aureni kommt ebenfalls zur Gel- 
tung, indem ilie den Cieist svmbolisirende Taube sich dem Ohr der Junj^-frau nähert, wo- 
durch das: tirtifiu uyiny iiiö.tiatiai ini ai (Luc. 1, 35) und der Ausspruch W'alther's von 
der Vogelweide: dur ir Are empfienc si den vil säezen') berücksichtigt scheint. Der 
diese Darstellung umgebende Doppelrand enthält in schönen reich verzierten Majuskeln 
die Worte: «ve : GRRCm : PLeim : oentinvs ; TSCVni : üeneoieT : Die nach vorne und hinten 
an diesen Kreis sich anlehnenden l'ässe enthalten je eine weibliche Heiligenfigur, die in 
dem vorderen ist gdcennzeidmet durch ein Korbchen mit Blumen in ihrer Rediten. 

1) Au.sgabe von Lachmann 36, 86. In derSequcntiu de S.Maria aus dem XII. S. heisst es: 
jä wurde du swangir von worte: dir cham ein chint, frowe, dur diu örc. Lachmann im Rheüi. 
Mua. fOr Philol. 18S1. & 498. Wir verweisen hier auf eine höchst originell« Darstellung dieser 

Scfiic, welche lleider, a. a. O. S. 31, Tuf. V. aus einer im Stifte l.ilicnfeld bofiiidliLlieii roiicor- 
danlia caritatis miltbeilu Dieselbe zeigt so recht, wie man in früherer Zeit bemölit war, durch 
alles erdenklldie Beiwerit ilie damistelleiule Soene dem Besdiauer ganz klar und bestinmt aiuu> 
deuten und jeden Irrthun teineneits direct aussaschNesaen. So eischefat denn auf der erwähnten 

Miniatur nicht l>!ns der Kujjel mit dem die Worte der Verküiuligunir bei 1. Mi eiitlialtei, d.-u 

Spruchband, sonderu da« nnifiu üytor fliegt in Gestalt der Taube zum Ohre der Jungfrau und in 
den Wolken endieint Gott Vater, das mit dem KfeutaimlMis gezierte Jeauskindlein dem Ohre 
Mariens n&hemd, um es durch dasselbe in den Schooss der Jungfrau su bringen I Das darf man 
wol mit Otte (H. d. K. A., S. Ml) grob sinnUch^bdasenl 



Digitized by Google 



27 



Wahrscheinlich haben wir darin eine Darstellung der unter Diocletian gemarterten Jung- 
frau Dorothea zu erblidcen, welche meist Rosen und Früchte tragend abgebildet vrird % 

wi'il sir dem ihren Glauben verspottenden Rbetor Theophilus mitton itn Winter Rosen 
und t rücbte gesandt haben boll Man könnte aber auch bei unserer l'igur an die 1231 
gesterbene und bereits 12S& canonisirte LandgrSfin Elisabeth, Gemahlin Ludwigs des 
Frommen von Thihringen, denken, da nachweislich die h. LandgrSfin, als Patronin 
der Wohlthätiykeit. seit dem Ende des XIII. Jahrhunderts sicli einer grossen Belielxheit 
bei der Damenwelt erfreute. Doch spricht gegen die letztere Annahme, da^s nach- 
weislich die h. Elisabeth in der Siteren Zeit nie mit Rxtsen dargestellt ward und dass sich 
die Lejfende von ihren Rosen bei den älteren Biographen ]Jietrich von Thüringen*) 
und Jarobu-- Montanus *) nicht findet. Sie erseheint zuerst in dem Leben der h. I'.lisaheth 
von Johannes Küthe welcher das sog. Ko^enwunder in nicht gerade mustergiltiger 
Reimerei beshigt. In der gegenöber stehenden Figur einer gdcrÖnten weiblichen Ge> 
stall mit leicht fliesscnder Gewandung, erkennen wir an dem in ihrer Rechten befind» 
liehen Rade *) die H07 jäfestorbenc h. ( atharina von Alexandrien. 

Die beiden anderen Pä&se zeigen ebenso wie die correspondirenden Theile in den 
sogldch zu besprechenden grossen Feldern je zwei musidrende Engd. Bezfiglich der 
ihnen beigcgebenen Instrumente verweisen wir auf unsere Zeichnimg und bemerken 
hier nur, dass sich darunter \'iola, Fh'ite, Schalmei und eine jfanz eiffen construirte Tri- 
angel beänden. Der Doppelrand der Pässe ist, conform mit denjenigen in den beiden 
anderen QuadratflSchen, statt der Sdurift des Kreisrandes mit einer einfadien, aber seihr 
efFectvoUen Zick-Zack-Verzierung ausgestattet. Die bei allen drei Vierpässen zur Ab- 
rundung und Ausfüllung der äusseren Ecken angebrachten dreizackigen Kronen können 
mit den zierlichsten Mustern mittelalterlicher Stickkunst den Vergleich aushalten. 

Die Bfajuflkeln, welche diesen Vierpass in den oben erwähnten kleinen Quadraten 
zur Füllung des ganzen Raumes in sechs Zdlen umgeben, bilden zusammeitgesetzt die 
Worte : 

mB owttuR oAMen vusm Deminm v8«vn d b 
In den beiden letzten Buchstaben dOrfte eine Abkfirzung evangelischer Worte, wie 
«e sich tt. A. auf doem alten Sciurotblatte ^ findet, nidit beabsiditigt sein, eher 

1) Wesse ly, Iconographic Gottes und der Heiligen S. 148; Otte, a.a.O. 981; T. O. Weigel's 
Samnihmg frfiheiter Efseugnine der Dndteiltnnst fllbn (No. 868 'und 870) zwei Schrotblfttter mit 

einer ähnlichen Darstellung auf. 

2) Stabell, L^ensbilder der Heiligen 1, 170. 

3) Im 8. Band dar Antiiiuae leetibiies tob Gwbiaa. 

4) Vfla S. Elisabetbae, KAh 1511. ^ 

5) .Abgedruckt bei Mencke, Script tti. gSim. II. 
Wessely, a. a. (). S. 119. 

7) Bergau» fai der aitprcusa. Monatsschrift IV, 78^. Kraus, in den Jalvb. des V. v. A. Fr. 
im Rh. S. 49, 188. 
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kdntiten dieselben ab blosse Lfidcenbüsser gelten, und etwa auf Dei Beata gedeutet 

werden. 

Das grosse Mittelfeld des Altartuches enthält in der Kreisfläche des Vierpasses die 
Krönung der Maria dnrdi Cbriatus, entspredwnd der darda da* ganae Mittelalter 3b- 
lidien Auffassung % Maria, in faltenreichem Gewände, sitzt auf dem Throne neben 

ihrem mit dorn Krcu/nimbiis versrhenen Sohne. In der Linken h&lt dieser die Weltkug'el 
mit dem Kreuze, die Rechte hat er .segnend nach Maria ausjfestreckt, welche die Krone 
berdts auf dem Haupte trägt. Der den Kreis umgebende Doppelrand enthllt nicht etwa 
«ne auf die hier geschilderte Krönung bezügliche Sentenz, sondern zeigt, gleichsam Ur- 
sache und Wirkung verbindend, den Gesang d^-r Kngel bei di r (Tchurt Christi; 

Gloria : in : excelsis : Deo : et : in : terra : pax : ominibu * 
Im vordem imd Mntem Pass sehen wir den Petrus, kenntlich an dem gro«sbartigen 
Schlüssel und Bucli. und den Apostel Paulus mit dem Buche und dem hocherhobenen 
Schwerte, in di'n beiden anderen Pässen wieder musicircnde I-"nj,''el. 

Hin epigrammatisches Räthsel bilden die zur Ausfüllung den X'ierpass umgebenden 
reich verzierten Majuskdn. Wir lesen in elf Zeilen: 

eoT m»T (oder 0) es weiiiMn mm vu asw mMn oaw am« veboeR omp 

wii enen nLoen omnin dkt dv. 
Soll das etwa heissen Got mot (= muss; es oder Gott moges wolden (= wollen) dal wii 
(«B wir) eren füden und also unter Anspielung auf den KrSnungstag Mariens den durch 
göttliche Autorität zu stützenden Wunsch ausdrücken, dass dieser Tag, oder dass Maria 
selbst in Khren gehalten werde? Die drei letzten lateinischen Worte omnia dat du 
1= Deus f) würden dann auf Gott als den Geber alles Guten, und also auch der \'er- 
dienste Märiens, hindeuten. 

Das dritte Hauptfeld endlich, links vom I'.eschauer. zeigt im Kreise den Heiland mit 
dem Kreuznimbus und den Wundmalen an Händen und Füssen, als Gärtner durch die in 
seiner Linken befindliche Schaufel kenntlich, wie er die Rechte abwehrend gegen eine 
vor ihm knieende Frau ausstreckt. Wörde nicht die seit der Kataöombenzeit *) in der 

1 ) Wir finden sie bereits in dem Mosaik des Jacobus l orriti zu S. Maria Maggiore in 11001 
(abgebildet bei Crowe nad Cava Icas eile a. a.O. I, S. 81), aof ememnodi älteren (1130) so S. 
Maria in Traatevere, so wie auf veiBchtedenen Gemälden von Glotto, Gsddo Gaddi a. A. VeigL 

:iuc!i Wessely a. a. O. S. 39. Das zierliche Tympanon-Rcltcf des Nonliiorlals der Liebfrauenkircln- 
in Trier (jetzt Sacristeithür) zeigt Maria stebenci, wie sie von dem ebenfalls stehenden HcUaiui 
nnter AssistenE eines Engels gekr&nt wird, vgl. £. ans'm Weertb, a. a. O. III, S. 98, Taf. LX« 1. 
FiB Giovanni Angelico da Fiesole and nadi Oim fi»t alle sp&tem Künstler lassen dagegen Maria 

knieend vor Christus die Krone empfangen, 

2) Nadi Kraus, Koma soitcrranea S. 322 zeigt adiou ein in den Grüften von ä. Pctcr ge- 
fhndener Saicopbag, der jetst als das vielleidit vollendetste Master altduistlidMr Senator in La- 
teranmiuenm sich findet, an einer seiner Sidmialseiten eine Scene, in welcher hdchst walusdinn- 
lidi das noli me tangere datgestelit Ist. 
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christlichen Kunst uUicfae Darstellung die Deutung dieser Scene erleichtern, so gäbe uns 
dafSr die Sdirift des Kreisrandes grenügende Anhaltspunkte. Dort lesen wir die firag'enden 
Worte: Maria v<-n sokost du hir und die als foteijection zu f.i^ . ri le Antwort der ihn 
erkennenden Maria von Mai^dala : Jhesus van Naseret, also ganz offenbar eine r-twas freie 
Wiedergabe des bei Johannes 20, 15 — 17 geschilderten V^organges. Die westfähsche Hei- 
nath der Stidcerin unseres Altartoches liest sich in dem hier nnd bei der eben besproche- 
nen Inschrift des Mittelfeldes hervortretenden Dialect kaum verkennen. 

Die Majuskeln, welche auch hier den vom Vierpass nicht eingeflonunenen Raum be> 
decken, ergeben zusammengesetzt die Worte: 

enniM dnv mm mk mimv €see nmivs fflnrri, 

welche (DVS für Dormnvs) in freilich nicht mu-sterg-iltigem Latein den Gedanken aus- 
drücken: Alles giebt Gott, hat aber darum doch nicht weniger. So viel über die Mit- 
telfelder. 

Von ganz besonderem Interesse fOr Kunstgeschichte und Symbolik ist aber bei 

unserem Tuche noch dt'r an der linken Stirnseite des Altares herabhnnßfrndo ^rhmale 
Rand. Derselbe enthält die bildliche Darstellung einer höchst eigenthünüichen Jagd&cene. 
Zwei Reiter, der Eine in priesteriidier Gewandung und bisehSflidier Ultra, der An- 
dere mit der Krone gescfamOckt, ecsdidnen an der rediten Seite des Streifens hinter 

oder riclitij^er neben einander antrebrarht, da, wie auch die folgenden Figuren beweisen, 
der Künstlerin die perspcctivische Darstellungsweise vollständig fremd war. Die drei 
langscbweifigen, mit Halsband und Schelle gezierten Hunde, welche vor ihnen in entspre- 
chender Entfernung angebracht sind, haben das Wild gestellt. Die JSger sind darum 
abgestif'Vt n, ihre I'ferde werden (Mitte der Stickerei) von einem Pagen gehalten. Sie 
selbst aber knieen weiter nach links vor einer in enganschliessender Gewandung dasitzen- 
den, mit dem Hmligenschem gezierten weiblichen Figur, auf deren Schooss das Wild 
Schutz suchend zuspringt. Das letztere selbst ist ein schlankes Thier mit zweispaltif.^'^em 
Huf, kurzem Schwanz und einem krausen Ilaarwulst zwischen den Ohren. Vor dem 
Weibe imd den Jägern hält ein erhöht stehender Page den Lauf des gespannten Pfeil- 
bogens auf das Thier gerichtet, über welches die Frau gleidisam abwehrend die Arme 
ausbreitet. Der von den hier erwähnten Fii^uren nicht bedeckte Raum ist mit ge- 
schmackvollem Raiikenwerk passend ausirt fülli, Insihriftcnbänder oder sonstige /.eichen, 
welche über die der Darstellung zu Grunde liegende Idee Aufschluss geben könnten, 
fehlen glnzlich. 

Da ist wol die Frage berechtigt: was soll diese Jagdscene bedeuten? Lübke') will 
in ihr eine Darstellung der (ienovefa- Legende erblicken. Dieser Annahme können 
wir, abgesehen von den im Verlaufe unserer Untersuchung zu entwickelnden Gründen 
s«Aon um desawillen nidit beipflichten, weil unseres Wissens kerne der bekannten Ver- 
sionen dieser Legende einem Künstler Anhaltspunkte für Anbringung von mit Krone 
und Mitra gezierten Jägern bietet. Dass al>er auch von Darstellung einer profanen Jagd 



I) A. a. O. S. 870. 
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nidit Rede sefai könne, dass lielmehr das Ganze «mt reUgiSsen Idee entaprungen sein 
mfisse, dafür spricht sowol die Anbringung der Scene an einem Altaitudie. als die knieende 
Haltung, weicht' die Jäger gewiss nicht zufällig einnehmf»n. 

Es dürfte daher die Vermuthung einige Berechtigung beanspruchen, dass es sich 
in diesem Bilde um eine Darstellung der bekannten Einhorn- Legende handele Die 
Frage nach der Existenz dieses fabelhaften Thieres. welche von einigen Naturforschem 
behauptet, von anderen bestritten wird '). können wir hier füglich ausser Acht lassen. 
Für unseren Zweck genügt die Thatsache, dass die mittelalterliche Poesie dem Kinhom 
eine symbolische Deutung gab, indem sie dasselbe auf die gSttUche Allmacht bezog, 
welche im Srhoosso einer Juniffrau Mensch tfeworden sei*). Und su erscheint denn audl 
auf mittelalterhchen Bildwerken öfter das Einhorn als Symbol für Christus. Wir verweisen 
hier der Kifa'ze halber auf die von Prof. Kraus in den Jahrbüchern unseres Vereins*) 
publicirte Darstellung» in welcher er das Geheitmdsa der Trinitit und Incamation abgebildet 
ündet. Es ist eine bildtidie Wiedergabe der Auffassung des Conrad vmi WQrzbuig in 



1} Kattü und FrcsncI, sowie neuesten« der deutsche Naturforscher J.W. v. Müller (Das 
EinlXMn vom gsschiditliGhen und natorwissemdiaftlichen Standpunkte, Stuttgart 18KS) behaupten 

das Vorkommen des fabelhaften Thicrcs im LaTulc Denka am oberen Laufe <les weissen Nil, in 
Slam und den Cfegenden des Himalaja. Der letztgenannte Forscher stützt sich dabei auf Aussagen 
der Eingeborenen, die das Etnliom Ab*Kam nennen und sein Fieisdi geaiasaeD. Dass cBeses schon 
auf altpersisdien Sculptoren ersdieinende Tbier andi in Germanien vodmu, diltfte ans enier Notis 
Caesar's zu scbliesscii sein, wr-lrhi-r (de bdlo C.aüico VI, S6} sagt: est bos ccrv'i fitrura, cuius a 
media fronte intcr aures unum comu cxistit magisque directum bis quae nobis nota sunt comibus. 

2) Mensel, diristUehe Symbolik 8.980. Veigl. auch Uhland, Deutsdie «V<dkslieder 1, 9 
No. asü» wo es nach einem alten Druck von 16W anf der Bfl>liothdi in Weimar, den „Beig kr e j ren" 
No. 90 also helsst: 



Der Jäger der nain des klaagcs eben war, 

erjagt den efohom ganz liebUch und offenbar, 

der einhom west sich edel, er west sidi ganz hoch gepora, 

got bat in selber ansserkoin. 

Der einhom west sich edfl, er west sich weis, ' 
er hielt sich eben auf einen schmalen steig, 
wie dass in ketai mm anf erden solte ftben 
ee wtr dann snmal em senberlidis Jonkfteweleb). 

Wir uns diser einhom mt gepom 

80 Wiren wir arme sünder gar verlorn, 
so empfahen wir in so gar unwirdigleicfa 
got helf uns allen in seines vateis reich, 
got heif ans allen sngleicbl 



«) Heft UX, S. 18 ff.. Tat. IIL 




der ^■oldenen Schmiede wo er den himeljejfer dem Untertan diu riche sint, also Gott 
Vater selbst, sin einbornez kint, des hitnels einhüme, in den Schooss der reinen Jung- 
frau jagvn ISsst. So sehr wir nun audi gendgt sind, in dem gfehetzten Wild unserer 
Stidcerei des .^limels einhüme" und in der mit dem Heiligenschein gezierten weiblichen 
Figur Afaria die ..macret aller moj^ede" zu erkennen, den „himeljegor" der goldenen 
Schmiede dürfen wir in keiner der übrigen Figuren erblicken, das verbieten uns alle Re- 
geln ioonographisdier Hermeneutik. D^fegen sdietnt unsere Stidcerei eine Stelle in des 
Conrad von Merenberg Buch der Natur '') bildlich wiedergeben zu wollen. In dieser 
ältesten deutschen Naturgeschichte heisst es von dem einhüm : es ist gar scharpf und 
bärwe, also das es kain jöger gevahen mag mit gewalt. Aber man vahet es mit einer 
kiuschen juncfirawen. wenne man die laet aine sitzen in den walt, sA es dft zue kOmt, s6 
laezt es alle -f'm irrimmikeit und ert dt rainikeit des käuschen leibs an der juncfrawen und 
legt sein haupt in ir schöz und entslaeft dä. . . . . Daz tier bedäut unseren herren Jesum 
Christum . . . den vieng diu höchgelobt mait mit irer käuschen rainikait, Marti, in der 
wöest«! diser kranken werlt, dA er von himel herab sprang in ir käusch rain atäaSt. dar 
nach war; t r 'jf v int;-.-'ti von den tfar ^charpfen jägern dfii iu(l<-ii , . . Unter Zugrunde» 
legimg dieser Stelle möchten wir in unserem Bilde eine allegorische Wiedergabe der Ein- 
homlegende erblicken. Statt der dort genannten Juden erscheinen hitfr als Jäger die 
Repräsentanten der in allen Ständen der damaligen Zeit grassirenden sittlichen Fäule. 
Dil Nirlubefolgung der von Christus in die Welt gebrachten Lehre warf' vom Künstler 
allegorisch als eine Verfolgung des Einhorns durch Jäger aufgefasst: deren Verblendung 
schwindet erst, als sie den Gehetzten and Verkannten in dem Schoosse der Jungfrau 
erblicken und dadurch plötzlich inne werden, wem sie bis dahin den Dienst versagt, wen 
sie verfolgt haben. Die sofort »"intretende Siiuie.sänderung erscheint durch das Einstellen 
der V'erfolgung und namentlich dadurch angedeutet, dass die Jäger niederknieen und 
dem Symbol Christi einen Act der Huldigung darbrii^en. 

Eine ganz wesentliche Stütze findet diese Vermuthung in dem correspondirenden. an 
der rechten Altarscite herabhängenden gestickten F.ckstück. Obgleich leider, wie auf der 
beigegebenen iafel erkennbar, eine Kunsthyäne von seltener Rohheit gerade diesen 
Theil unseres Kunstwerkes durdi Heraussdmeiden eines betrSchtticfaen Stfickes geschä* 
digt hat. lässt sich doch aus dem erhaltenen Reste sofort erkennen, dass dort eine 
Anbetung Christi durch die Weisen aus Morgenland dargestellt war. Der Jimgfrau mit 
dem Einhorn auf dem bisher besprochenen linken Randstreifen entspricht hier die ge- 
krönte Jungfrau mit dem durch den Kreuziümbus genfigend gekennzeichneten Jesus« 
knaben'); dem vor dem Symbol ThrNt- niederknieenden weltlichen und geistUdien 
Machthaber entsprechen die Gaben bringenden Magier. 

Dieser strenge ParalleHsmus erhebt die von uns versudite Deutung der Jagdscene 
über jeden Zweifel und weist, abgesehm von seinor sonstigen Sdtönheit, diesem Altar> 

. I) ed. (;riinm, 1B40, v. 254 ff*. 

2) cd. Pfeiffer, Stuttgart 1660. S. 161 AT. 

3) Otte, a. a. O. S. 920 ff., Reusens, il&Bents d'arch. I, Ulf. 
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tuch der Wiesenldrdie emcn hervorragenden Plati vmter den wenigc^ii ') noch erhaltenen 

Darstellungen der christlich symbolisirten Einhomlegende an. 

Die HntstrliunjTszeit drs Altartuches dürftr-, soweit <\ch untor Bfrücksichtigung der 
reich ausgestatteten Buchstubencharactere und der Behandlung der Figuren und Orna- 
mente bei ebter Stidcerei Sberhaupt em fester Anhaltspunkt in dieser Beziehung' erutren 
lisst, dem Anfang des XIV. Jahrhunderts zuzuweisen sein. 

Bezüglich der angewandten Tcdinik erübrijft die Bt nu-rkiini,'-. dass da?> jk^an/ aus 
grobem Leinen bestehende Tuch keine Naht zeigt, dass sämmtliche tigürliche Darstel- 
lung<en und Ornamente mit je vier eigenthOmlich verschlungenen cordelartigen Leinen- 
flden auf die graue I.rinwand übertragen sind, dass mir ui Abständen von etwa ' j Zoll 
jedesmal einer dieser l-äd- ti durch das Loim n liin(hjrch>^tht und die Wrbindun^ der 
theilweise geflochtenen Arbeit mit demselben m der Weise vermittelt, dass diese .Stickerei 
zwischen jenen Befestigungspuiikten lose aufliegend ersdieint. Wie wir von kund^er 
Seite belehrt wurden, pflegt man .Stickarbeiten von auch nur annähernd ähnlicher Technik 
heutzutage nicht mehr zu fertigen; am ehesten dürfte man dieselbe als eine combinirte 
Hilkcl- und Tambourir-Methode bezeichnen. Der Faltenwurf der Crevvänder. die Einzel- 
tfaeile der Gesichter u. s. f. rind hSdist primitiv dadurch zum Ausdruck gebracht, dass 
an der betreffenden Stelle die Stickerei aussetzt und den etwas dunkleren Fond der Lein* 
wand sichtbar werden lässU 

Im geraden Gegensatz zu dem bisher besprochenen, die ganze Mensa de» Altares 
deckenden Tuche, weldies trotz hSchster Zierlichkeit und Kunstfortigkdt der AusfQhrung 
doch bezüglich des EflFects kaum unansohnlichfT vr<'darht wrrden könnte, steht der längs 
der drei Hauptfelder sich hinziehende, an der Vorderseite des Altars herabhängende, 
10 ^uss 11 Zoll lange und 7 Zoll breite Rand. Dort Grau m Grau b« reichstem bild- 
lichem Inhalt die grosste Bescheidenheit, hier Zeichnung und Technik nur auf den audi 
in die Feme treffenden Effect berechnet. Dieser Unterschied zwischen beiden Theil'n be- 
rechtigt wol zu der Annahme, dass wir in diesem Kande eine spätere Zuthat des W. 
Jahrhunderts zu erblicken haben. Es ist eine Applieationsarbeit auf schwarzem TudM. 
In r«gelmS8S^[er Abwechslung ersdieinen liegende Hirsdie, aus deren Geweihen ein 

1) Wir küiineii uns, da Herr von M üitcbhaasen »einer lieschrcibung des Jat^dteppichs von 
Msrienbei'g (a. a. O. S. 86) keine Abbildon; beigefOgt bat, nicht «ntsdilienen, in der von ihm 
besprochenen Sccncrie ebenfalls eine, wenn auch spöttelnde BerüduichtigURg der christlichen Kin- 
horn-l.egende zu erblicken. Das von ilmi hericlitete Vorkommen einer grösseren Zahl von Kinhor- 
nera wäre jedenfalls^ etwas so Abnormes, dass der Wunsch gewiss gerechtfertigt erscheint, es müi^e 
der geschfttxte Herr Verfasser im Interesse einer grflndUcheren Ettoterung der Frage nach der büd- 
Uehen DaiStellung unserer Legende noch nachträglich eine Abbildung jenes Teppich«; pubüctren. 
Kin altdeutscher gewebter Wandteppich im Schlos$ Strassburg in Kämthen selgt das Kiuhom als 
Sinnbild der Keuschheit im Kampfe mit der sündhaften Weltlust, als deren Repräsentanten 
Thiere von ibler Bedeotang (Greif, Drache) endiehien. Vgl. Alb. 11g in den Mitth. d. C C, Wien 
1672. S.40ff. 
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ästereicher Bauni hervorsprosst, und anspringende Löwen mit flatternder Mähne in einem 
zierliclieii Kranze von Rosenranken. SSmintlkhe Figuren sind aus Leinwand geschnitten 
und ihre'Contaren mit bunten Fäden abgesetzt, die Leiber der Hirsche und Löwen sind 
mit kleinen vprjfoldeton Silberschuppon übersäet. Den Abschluss bildet eine an schmaler 
carrirter Borde befestigte, 2'. » Zoll lange Franse, welche in je 2*U Zoll breiten Streifen von 
wmsser, rotiier, blauer und grüner Farbe abwecliselt. Wenn nadi Rum ohr *) der Styl 
ein Sich-fugen in die Forderungen des Stoff» s i^t. in welchem der Küilstler seine Ge- 
stalten bildet, dann muss das Altartuch der Wiesenkirche als eine äusserst stylvolle 
Leistung mittelalterlicher Kleinkunst bezeichnet werden, bei welcher neben Seide und 
Wolle andi das bescheidenere Linnen als Kunststoff zur Verwendung gdangfte. 

Die übrigen "Werke gothischer Kleinkunst, welche bei einer Würdigung der Soester 
Kunstthätigkeit nicht übergangen werden durften, gehören der Goldschmiedekunst an. 

Eines derselben wird gegenwärtig im Stemsaal des neuen Museums in Berlin auf- 
bewahrt Es ist das der 5' 8>/«" lange, 1' 9" breite und 2' 8" hohe Patrodus-Schrein ■) 
aus getriebenem Silber, welcher durch des hochseligen Königs Friedrich Wilhelm 
Majestät vom Kirchenvorstand des Patrocli-Domes in Soest Icäuflich erworben und dann 
kunstgerecht hergestellt wurde ■). 

1) Vergl. ICugler, kleine Schriften und Studien zur Kunstgesch. III, S. T. 

S) Abbildung Fig. 5. (Berliner Museums - Catalog No. 216.) Den eifrigen Bemühungen des 
Herrn PtofL Dr. Dobbert in Berlin verdanken wir die ni tnueiem Hobadmitt benutzte Pboto- 
gnphie, zu deren Auihabme Herr Geii, Rath Dielitz bereitwilligst die nadigesuchte Eriaubniss 
ertheilte. Herr C. EichrK-r in Hrrlin und Ht rr Propst Näbel in Soest hatten die Fieundlidikeit, 
über den Schrein die gewünschte Auskunft zu ertlieilen. 

8) Im gegenwärtigen Jahrhundert Iwtte der Schrein eigene Schicksale. Bis zum Jahre 1814 
stand er im Hodialtar der Patroklicirche. Die Unsicfaerbeit der damaligen Zeit veranlasste dann 
Seine Hcrgung an zuverlfissiger Stelle, nachdem die vor fast 1000 Jahren nach Soest gelangten Re- 
liquien des h. Patroclus herausgenommen und in schlichtem Holzkasten im Altar reponirt worden 
waren. Spftter fand der Kasten selbst, der inzwiscben aig gelitten hatte, seinen Fiats in der sog. 
Kapitelsstube, einem guiliiscben Anbau der Sacristei, wShiend die kleinen Figuren im Archiv auf- 
bewahrt wurden, hn Jahre 1841 sali .sieh die ungemein arme Patrocligemeindc genöthigt, den 
Schrein in gänzlicher Verkennung seines hohen Kunstwcrthes der Kuiiigl. Mütue in Berün zum 
Silberwetthe (er reprlsentlite damals ein Sübeigewidit 1747« PAuid) anzabieteD. Dort fand ihn 
Herr (Irh. Rath von Ol fers und rettete dii'se Perle der Ooldschmicdckunst, indem er den .\n- 
kauf tlc'.s Schreines zum Preis«' von 3021 Th.i!<T 24 .Si^r, W\ Sr. Majestät hcfiinvortctc. Der Schrein 
selbst war damals nur eine Ruine: da» Gerippe, das Querüchill, au weldicm der h. Patroclus steht, 
einige Kreozblmnen und die sSmmtlichen Figuren waren nur noch erhalten. Mit einem Kosten- 
aufwande von 1221 Thir. 20 Sgr. wurde derselbe dann kunstgerecht restaurirt, das jetiige Dach, 
die Seitenwiinde und ein Theil der .schlanken Fialen rühren daher. Wie wir hören, wäre eine 
Rückgabe des herrlichen Kunstwerkes an die Patrocligemeindc zum Zweck seiner stiftungsmässigen 
Verwendung gegen Erlegung der Kauf» und Restaurationskosten slIerhAchiten Ortes in Auisidit 



5 




Ueber die Verhältnisse, unter welchen dieser seltene Schrein entstand und über 
seinen Verfertiffer geben uns zwei noch heute vorhandene Urkunden genügenden Auf- 
schluss'). Damach verpflichteten sich im Jahre lüll Dekan und Kapitel der Kirche von 




Soest, die von ihnen alljährlich zum Kirchenschmurk herzugebenden fünf Mark für die 
Anfertigung eines neuen Fatrocli-Schreines zu verwenden. Im Jahre am Marga- 

rcthcntage schliessen sie dann auch mit dem Goldschmied Zigefried *) einen Contrakt 

gestellt, jedoch die Ausfülirung an tlor Mittcllusit^keit der Gemeinde, welche die /iiisen des aus 
dem Verkauf erlösten Capitatü zum baulichen Unterhalt von Kirche uiul Pfarrwoliiiungeu verwenden 
muss, bislang gescheitert. 

1) Dte5;clben sind abgedruckt in der VV'estfalia, Jahrgang 182.^. Vergl. auch Lübke, a. a. 
O. S. 40a. 

2) So lautet der Name in der uns vorliegenden Abschrift aus dem Pfarrarchiv von S. Patrocii. 
hübke a.a.O. liest Siegefrie<l und Becker, in Kuglcr's Museum, 1836, S. 396 Rigffrid. Welche 
I^sart die richtigere sei, vermochten wir ohne Einsicht der (Jriginalurkutule nicht festzustellen. 
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des Inhaltes, es suUe dem g^enannten LroUlschmicd da>. zum Schrein erforderliche Silber 
vcmh Kapitel gestellt werden, und er als Lohn fOr jede verarbeitete Mark '15 in Soest 
gütige Schillingo (XV Solif!os in sosato u»<ua1es) erhalten, doch würden von jeder Mark 
8 Schillinge rcservirt und die Summe derselben erst nach gänzlicher zur Zufriedenheit 
des Kapitels ausgefallener Fertigstellung des Schreins ausbezahlt werden. 

Wie ans unserer Abbildung ersichtlich, ist der Schrein auf kreuzionnigem Grundriss 

aufgebaut, die Kreuzarme werden von schind' lartii^ bf^handelten Satteldächern überdeckt, 
deren Verbindung mit den Seitenwänden durch eine Galerie maskirt wird, während den 
Dachfirst ein reicher Kamm von Kreuzblumen und Krabben ziert. An den Kreuzenden 
snid die hohen, mit je einer ICreusblume gekrSnten Spitzgiebel des Daches von Strebe- 
pfeilern mit zierlichen Fialen flankirt und enthielten ehedem in ihrem Maassu erk bild- 
liche Darstellungen der Evangelisten, von welchen nur noch ein einziger zu üäupten des 
Fatrochis (s. unten) eiiialten ist. Die mit geschmackvollen kleinen Dessins übersäeten 
Langieitan des Kastens sind durch zierliches Maasswerk in 12 Felder eingetheflt, vor 
welchen auf den am Fusse antrebrachten polygonen Sockeln je eine Apostolfigur in schön 
drapirter üewandung, aber mit nicht sonderlich ansprechendem Gesichtsausdruck, hinge- 
stellt ist An den Stims^en des Schreines haben links die gekrSnte Maria mit dem 
auf ihrem Schoosse stehenden und ein Vogelchen in den Händen haltenden Jesusknaben, 
rechts Christus mit segnend erhobener Rechten ujid der Weltkui^el in seiner Linken') auf 
zierlich gearbeiteten Postamenten, Stelle gefunden. Die auf unserer Abbildung sichtbare 
Giebelseite des Querarmes zeigt den h. Patrochis in voller ROstung, deren Einzelheiten 
mit besonderer Vorliebe behandelt zu sein scheinen. An der gegenüberstehenden Seite 
findet sich eine Bischofsgestalt mit dem Stab in der Linken, worin, obi^-^leich je(ii-> Symbol 
oder Inschriftband fehlt, der h. Bruno als Translator der Reliquien des h. Patroclus er- 
blickt werden darf. Den ganz vergoldeten Schrein sollen ehedem auch zahlreiche Edel- 
steine gesdimückt haben, die aber gegenwärtig durch unechte ersetzt sind^ 

Das andere befindet sich nebst vielen anderen von freilich viel geringerem Kunst- 
werth im Schatze der evangelischen S. Petrikirche (im Volksmund Olde Kerke, ecclesia 
vetus, genannt)*}. Es ist das ein ungemein zierlich gearbdt^r süberveigoldeter Mess- 
kelch'), bei welchem durch soigfSltigste Ausnutzung der stoffichen Eigentlrämlichkeiten 

1) Ganz dieselbe Figur und Haltung gewahrten wir auf dem Hittdfelde des Altartucbes der 
Wiesenldrdie (Taf.V): andi dort hat der HeOand die Redite segnend Cfhoben» die Unke hält, 

wie hii-r, »lie mit dem Kreuz gezierte Weltkugel, Sollte etwa derselbe Künsller die Zeichnung zum 
Ahartuch (Anfang des XI \'. Jahrh.) and zum Patroclusscbrein (1313) gefertigt haben? 
3) Lflbke, a. a. O. S. 410. 

3) l'< bi r diese ungemein interessante, in Langhaus und Transept nodi rebi mmaniaclie, im 
Chor fnihgothische Kirche vgl. Lflbke a. a.0. S. 104 ff., Atlas Taf. V, 1 ; Otte, G. d. B. S. 588; 
Tappe, a, a. O. Heft 2. S. 6. 

4) Zn unserer Abbildung in natflrilcher Gr5ase auf Tafel VI wurde die uns gütigst fiberiassene 
schöne Zeichnung fies Herrn Praf. Riess sowie eine kOnstlertcb treue Nacbbiktung benutzt, welche 
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eiiie ganz bedentende kfliuderüdieVolleiiduiig erzielt wurde. Die Behandlung des Laub- 
werks, die Charaktere der angewandten SduriftxQge, die «eltausbauchende Form der Cupfta 

und namr-ntlirli dr-r dem Ganzen eigene gesunde Realismus lassen kt-in* n Zweifol dar- 
Qber, dass diese» Kunstwerk nicht vor Mitte des XV. Jahrhunderts entstanden sein könne. 
Dasselbe hat eine Hohe von 6*/« Zoll, der Keldifuss misst b\'a Zoll und <Ue Cuppa 4';« 
ZoU im Durchmesser. 

Der in geschmackvoller Zeichnung reich durchbrochene und in sechs Felder einge- 
tfamlte Fuss zeigt auf der vorderen Fläche höchst ausdrucksvoll gravirt eine männlidae 
und eine weibliche Figur im Bussgewand neben einem Ecce-Homo-Bilde knieend. Zu 
Häupten der beiden, offenbar den Donator mit Gemahlin darstellenden Figuren ist in 
gothischen Minuskeln die Inschrift angebracht: miserere . nri . «ine. 

Durch eine mit Zinnenkrönung versehene Galerie vermittelt, wächst aus diesem Un» 
terbau der sechseddge Schaft empor, wichen SMtlich zwisdien den ihn stützenden 
Strebepfeilern Eichenstämmchen umgeben. Diese breiten in der Mitte des Schaltes ihre 
Zweige weit aus und tragen hier drei utuerwärts mit l-.ichenlaub und kleinen Eicheln 
gezierte Aestchen, zwischen denen sich hindurchziehend sie am oberen Schattende noch- 
mals ausbauchen und efai Korbchen für die ganz glatt gelultene Cuppa bilden. Zwischen 
den drei Nestchen sjjrini^rt ani Xodus je eine glatte Fläche hervor, welche als Wappen- 
schild behandelt ist. Die Wappen sind auf fiolri in weissem Grunde (email 
champleve) gefertigt; zwei derselben, nahezu gleich, sind aut unserer Zeich- 
nung zwischen den Nestdien am Kelche siditiiar, das dritte ist nebenstehend 
besonders wiedergegeben. Wir haben uns leider v ri;? blich bemüht, aus 
diesen Wappen feste Anhaltspunkte ZU Schlüssen auf die Person der Stifter 
dieses Kelches zu gewinnen '). 
In den Nestchen befinden sich ungemein fein ausgeführt drei V5g<d: derPelican mit 
seinen Jimgen, der Phönix in den Flammen und der Adler mit zwei Jungen. Welche 
Deutung ist diesen Thieren zu geben? Die in Soest übliche Antwort lautet: der Adler 
sinnbildet den himmelanstrebenden Glauben, der in den Flammen sich verzehrende Phönix 
die Hoffnung und der seine Jungen nShrende Petican die Liebe. Gegen die Berechtigung 
(fieser Deutung an sich liast ndi nidits Stidihaltiges vorbringen, und doch glauben wir. 



Herr Coldarbeiter Hei 1 ii e r iti Kempen f&r die Schatzkammer seiner kSnigl. Holieit des FQntea von 
Hoheiuolleni angefertigt hat. 

1) Selbst der gründlicliste Kenner der Soester Geschichte, Herr Prof. £. Vorwcrck hk Soest, 
vennodite uns betreb derselben auf keine sichere Spur zn fBluen. Zwar sdiieo das Wappen 
mit den drei Fischen, die wir für Aale oder Salme hielten, auf eine nach uns freundlichst über- 
mittelten Notizen des Herrn Prof. Voiwerck seit Mitte des Xili. Jahrhunderts in Soest begüterte 
tmd angesehene Familie Herinc, beringhe hinzuweisen. Allein auf dem Wappen dieser Familie, 
welches alletdings audi drei Fische enthält, endidnen dieselben nicht in senkrecfater, sODdetn in 
sdiilger Lage und sind auch nicht so aalattig schlank, wie auf dem Wappen unseres Keldies. 
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es habe dem Könstler eine ganz andere Idee vorgeschwebt, welche die Thiere zu dem 
Opferkeldi, an dem sie sich finden, in engere Bendumg brichte. 

Von dem Pelican wird in (!em allerlei Berichte .über wunderliche Fiffenschaftcn und 
Thätigkeiten von Thieren enthaltenden Physiologus des £piphaniu& ') erwähnt, dass er mit 
dem eigenen Bbat» seine Jungen vom Tode erweclct Habe nnd dadurdi ein Simibfld Christi 
geworden sei. Wol im Anschluss an diese Stelle ist er dann auch als Symbol des hin- 
g^ebenden Opfertndcs Jesu seit dem XII. Jahrhundert bei den deutschen Dichtern beliebt 
und kommt in niittelalterlichen Bildwerken vereinzelt sehr oft, mit dem Phönix zusammen 
u. A. am Hauptportal des Domes in Magdeburg und an der Lorenzkirdie in Nürn- 
berg*) vor. 

Der Phönix, von dem schon Ilerudot 'i erzählt und der sich bereits auf römischen 
Kaisermünzen als Sinnbild den wiederhergeätelllen „goldenen Zeitalters" hndet, ist in die 
diristliche Symbolik der Katacomben') schon herGbergenommen, wo er, meist in V^bin- 
dung mit dem Palmbaum oder einen Palmzweig im Schnabel haltend, nach de Rossi's*) 
Forschungen auf den Epitaphien im Cometerium des Callistus wiederholt vorkommt imd 
Sinnbild der Unsterblichkeit und Auferstehung alles Fleisches ist. Auf einem Mosaik der 
Laterankirche in Rom sinnbildet der Phönix die gt&aiüge Auferstdiung derVSlkar, unter 
welchen die Kirche aufgerichtet ist«). In weiterer Entwicklang seiner symbolischen 
Verwendung erscheint er dann, als aus dem Flammentode zu neuem verklärtem I.eben 
hervorgehend, auf einem von Valerio Vicentino gefertigten Ilostienkelche (Ciborium aus 
Bergkrystall) der Galerie in Florenz mit derlnsdirift: moriendo vita perranis, deutet 
also hier die dem freiwilligen Tode Christi folgende Auferstehung*) an. 

Der Adler endlich, vielfach das Sinnbild der Jugend (Ps. 102: renovabitur ut aquilae 
iuventus mea) und in den Katacomben ") als Bild der geistigen Erneuerung durch die 
Gnade beliebt, wird in späterer Zeit direct ein Typus Christi nnd zwar seiner Himmel- 
fahrt: est aqutta coelos petendo heisst es von Cbristus in einem Pariser EvangelienlMidi 



1) c. 8 T. U, 199.' 

S) Piper, MydMiogie der chriaüicfaen Kunst I, S.468. 

:yi bist. II. 73. 

4) Kraus, a. a. O. S. 202. 

5) de Rossi, Roma sott II,tab.XLV, 59; C** de Richemont, nouvelles ctudes sur les cata- 
combes Ronuines p. 881 ; ^po/nI heiaat sowol der mystische megjpöKSus Vofel als andi die Peine. 
vgU Martigny, dictionnairc des antiqait^ chr^tiennes, art^ Phönix. 

6) Piper, a. a.ü. 1, 462. 

7) Piper, a. a.0. I, 467. 

8) Epipbeaios {ifKV(mii c 85. II, 88) verweitliet bei seiner amführlicben Behudhmg der 

Aiifcrstehuiiir Christi die I.rgcndi' vom Phönix : wie dieser nach 3 Tagen aus der Asche seines 
Nestes wiederersteht, so Christus am dritten Tage aus dem Grabe. Viele Kirchenväter adt^tiren 
diesen Veigldcb. Mensel, a. a. O. II, S86. 

9) Krans, a. a. O. S. 228. 
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aus dem XIV. Jahrhundert gemiss einer dem h. Hieron3rmus entlehnten Auffassung'')» 

Ein in Kremsmünster befindliches liturcfisches Schaufjeräth, das noch dem XII. Jahrhundert 
angehört, stellt einer bildlichen Darstellung des zum Hininiel auffahrendt n Ik'il;indt>s d»>n 
Adler als Pendant gegenüber, wie er seine zwei Jungen zur Sonne emporträgt mit der 
Umschrift: hic aqntle gestu Jesu typus est maidfestus'). 

Nac h >!' m Gresagten werden wir wol nicht fehl gt-hcn, wenn wir die symbolische Be- 
deutung d< r drei am Opferkelche combinirtcn Vögel Pelican, Phönix und Adler kurz da- 
hin feststellen: wie der Pelican die junge Brut, so hat Christus die Seinen durch Dahin- 
gabe von Blut und Leben vom Tode errettet, ist aher, dem Phönix gleich, durch den 
sdbstgewollten Tod zu neuem Leben hindurdigegaogen, um dann mit Adlerssdiwingen 
zum Himmel emporzusteigen. 

Es sei der Vollständigkeit halber tmd zur Erhärtung dieser Deutung nur noch er- 
wähnt, dass sich am Hauptthurm (Nordseite) des Strassburger Münsters Pdican. Phönix 

und .AdliT nebeneinander fin<lpn und dass dieser Cvclus vervollständigt wird durch ein 
an erste Stelle gesetztes Einhorn, das von einem Jäger mit der Lanze in den Schooss 
der Jungfrau gejagt wird, also offenbar eine qrmbolische Darstellung der Afenschwerdung, 
desOpfertodes, derAuferstdnmg und Himmelfahrt, als der Hauptmomente aus der Lehens» 
geschichte Jesu. 



Das Gesagte wird genügen, um die bis in die frühesten Aitfinge des XQ. Jahr^ 
hunderts hinaufreichende und von da ab dauernd betriebene Pflege der bildenden Künste 
in Soest, sowie eine viclfathe Beziehung derselben zur rlvinisclu ii Kunst zu erhärten. An- 
derseits aber dürfte auch das Bild jener eifrigen und nimnierniüden künstlerischen Thätigkeit, 
welches wir in schwachen und lange nicht den Gegenstand erschSpfenden Umrissen zn 
entwerfen versuchten, Zeugfniss davon ablegen, mit welcher Hingabe und welch tiefem 
Verständniss die Kunst in einer Stadt culttvirt wurde, deren angesehensten und meisten 
Bürgern die Förderung ihrer commerciellen Interessen zunächst am Herzen liegen musste. 
Dass diese angesehenen MSnner von Soest, die ihren Handel meisterlich pfl^en, die 
ihre bürgerlichen Freiheiten sf-lbst einzelnen mächtigen Kölner Erzbischöfen gegenüber mit 
Mannesmuth vertheidigten und in der Politik ihrer Zeit eine bedeutende Rolle spielten, auch 
der Kunst mit solchem Eifer zugethan waren, lä-sst gewiss den Wunsch gerechtlertigi 
erscheinen, es möge auch bei uns im neugeefaiten deutschen Reidi wiederum wie damals 
die Kunst in allen Kreisen dne eifrige Pflege finden! Wenn erst alle Alterthumsfreunde 



1) Otto, 11. d. K. A. S. 869. 

2) Dasselbe bebnd sidt auf der Wiener Weltausstellnng; es ist 'abgebildet und von K. Lind 
besprochen In den Mittheilnngen der k. k. Centralconminion XVIII. Jahig. {187S) S. 180 Taf. VII. 
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treu dem Geiste Winckelmann», fern von jeder Antiquitätenkrämerei, eine gründliche Er- 
forschung der Denkmale «ntiker und mittelalteriidier Kunst lediglicli um der Kunst willen 
betreiben, so wird durch die vereinten und fortgesetzten Bemühunj^^en das Interesse für 
die Kunst der Vt-rgangenhcit stets all^'t^nu-iner werden und durch sortrfdlti^^ste Klar- 
legiing und Beachtung der dort waltenden Frincipien auch die moderne deutsche Kunst 
in der rechten Bahn erhalten und zu immer schönerer Blüthe emporgehoben werden. Das 
aber musste den Manen Winckelmanns die beste Huld^uiig sein! 
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Kreuztafel mit llelief-Darstellimgen uid Male- 
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